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Reſlerung und Kohlennot.

Von Otto Hue.
Den Deutſchnationalen iſt w Heil widerfahren.

Krampfhaft bemühen ſie ſich, die Kohlennot als eine
„Folge der Revolution“ nachzuweiſen und damit immer
rößere Volksmaſſen gegen das republikaniſche Dentſch-nd aufzuhetzen. Unſererſeits iſt dagegen der ziffern-

mäßige Nachweis erbracht worden, daß die Kohlen-
not eine ganz natürliche Folge des Paub-banes während des Krieges iſt, und ſie auch
dann eingetreten wäre, wenn Deutſchland nicht mili-
täriſch beſiegt wurde. Da tritt

ein Schwurzenge für die dentſchnationale
Geſchichtsfälſchung

auf. Das unabhängige „Volksblatt“ in Halle
läßt ſich von einem „bergbaulichen Fachmann“ (O. P.)
einen Artikel über „verfehlte Kohlenbewirtſchaftung“
ſchreiben. Die Deutſchnationalen werden in dieſem
ſeſe ger mit ſchmunzelnder Genugtuung folgende Sätze
eſen:

Für die Steigerung der Kohlennot. für die unerhörten
Mißſtände in der Ver?cilyng iſt voll verantwortlich die
jetzige Regierune und ganz beſonders betrachtet die ge-
ſamte unter dem tut es ein rich iger Oppoſitiöner“ nun
einmal nicht. D. V) Beraarbeiter'chaft. die rechsſoziakiſtiſchen
Miniſter und die zugehörige Abgeordnetenclique als die Haupt-
ſchuldigen Seit Beginn der Revolutien haben
ſich in der Kohlenverteilung Zuſtände herausgebildet. die jeder
Beſchreibung ſpotten

Mehr können die Deutſchnationalen an „unab-
hängiger“ Hilfeleiſtung eigentlich nicht verlangen.
Die „jetzige Regierung“ ſoll die Kohlennot geſteigert

evoln
Folge der Revolution“. So behaupten die Deutſchnatio-
nalen, der „unabhäugige“ O. P. beſtätigt es ihnen. Da
der Schleichhandel mit Kohlen ſich „ſeit der Revolution“
in unbeſchreiblicher Weiſe „herausgebildet“ haben ſoll,
iſt auch der Schleichhandel eine „Folge der Revolution“.
Das ſchreiben und ſagen ſogar die Dentſchnationalen
ſeit Nongaten nun unterſtützt ſie O. P. in dem
U. S. P.-„Volksblatt“. Er unterſtützt damit die
reaktionären Anklagen gegen die Revo-lution!
Dahin bringt es engſtirniger. blindwütiger Fana-

tismus. Genau wie die Deutſchnationalen überſieht
der „Unabhängige“ in der „grundſätzlichen“ Wut gegen
die „jetzige Pegierung“, daß wir ſchon im Kriege 130
bis 140 Miſſionen Tonnen Minder förderung
an Steinkohlen hatten. Die Kohlenverſchieberei (un-
trüglicher Beweis zunehmender Kohlenknappheit!) iſt
auch

eine Frucht der Kriegsmißwirtſchaft.
Sind ſie jetzt größer. dann darum, daß wir im Jannuar-
Oktober 1919 nur 955 Millionen Tonnen Steinkohlen-
förderung in Deutſchland hatten. gegen 160,6 in der
gleichen Zeit 1913. Wenn es 65 Millionen Tonnen
weniger zu verteilen gibt, dann können ſich leicht „nnbe-
ſchreibliche Zuſtände herausbilden“. Sinkt die Förde-
rung noch mehr, dann werden ſich die Zuſtände noch
verſchlechtern.

In England ſind 1919 nur zirka 214 Mill. Tonnen
Steinkohlen gegen 287 in 1913 gefördert worden; die
engliſche Preſſe iſt voll von Klagen über Kohlennot,
kritiſiert die Anordnungen des amtlichen Kohlen-
kontrolleurs, berichtet auch über Kohlenverſchiebungen.
Die franzöſiſche Preſſe klagt grimmig über lebens-
neſährliche Kohlennot, unerhörte Preisſchraubereien,
nungerechte Kohlenverteilung, Tauſende von Ver-
ſchiebungen und Diebſtähle auf den Eiſenbahnen.
Selbſtredend iſt die „jetzige Regierung“ in Deutſchland
auch an der

Weltkohlennot

(chuld, iſt natürlich auch die „Hauptſchuldige“ an der
internationalen Verkehrsnot, ſelbſtver-ſtändlich auch an dem miſerablen Regenwetter.

Von der erhabenen Höhe ſeiner vyramidalen Sach-
kunde erzählt O. P., es ſei auch nicht wahr, daß noch
im Oktober der ſchlechte Waſſerſtand den Kohlentrans-
ort per Kähne erſchwert hätte, ſondern wir erfahren
durch O. P.:

Der Waſſerſtand der deutſchen Flüſſe iſt
nie ſo günſtig geweſen wie in dieſem Jahre!!“

Wahrhaftig. ſo iſt zu leſen in dem U. S. P.Blatt
von Halle! Vielleicht nimmt einer unſerer ſreziell
binnenſchiffahrtskundigen Genoſſen einwaldas Wort. um zu erläutern. wie ſchlecht tatſäch
lich der Waſſerſtand des Rheines und des RheinHerne-

eſer-Kanals im vergangenen Jahre e iſt. Nicht
um O. P. zu belehren, das iſt nicht möglich. Ein Menſch,
der nicht einmal die offenkundigſten Tat
achen unſerer natürlicher Verkehrserſchwerungen

verſammlung n e e

Als Rütegeſet endgültig angenommen.
Berlin, 18. Jan. In der heutigen Sitzung der

Nationalverſammlung wurde das VBetriebsrätegeſetz in
namentlicher Geſamtabſtimmung mit 213 gegen 64 Stim-
men der Rechten und Unabhängigen angenommen. Das
Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.

vr

Sonntag hat die Natiynalverſammlung das Be
triebsrätegeſetz mit großer Mehrheit in dritter Leſung
endgültig angenommen. Dagegen haben geſtimmt die
Unabhängigen, die Strauchritter der Revolution, wie
Genoſſe Oſterroth ſie heute in einer glänzenden Rede
nannte und die Rechtsparteien, die Strauchritter der
Reaktion. Die Unabhängigen, weil dieſes Rätegeſetz
ein Verrat am Proletariat, eine Liebesgabe an die
Kapitaliſten und ein konterrevolutionäres Verbrechen
ſei die Deutſchnationalen und Volksparteiler, weil
dieſes Rätegeſetz ein Zuchthausgeſetz gegen das Vnter-
nehmertum, ein Todesſtreich gegen die kapitaliſtiſche
Wirktſchaft und der Anfang der Aufrichtung der prole-
tariſchen Diktatur ſei. Man wird nicht gut leugnen
können, daß das Rätegeſetz nur eins von beiden ſein
kann. Aber es iſt wie bei der Verfaſſung der Reyvublik,
welche auch gegen die Stimmen der äußerſten Rechten
und Linken angenommen wurde, wobei auch die einen
über Verrat an der Revolution und die anderen über
Entrechtung des Bürgertums ſchrien. In Wahrheit
beweiſt dieſes Brüllen von rechts und links nur das
Selbſtverſtändliche, daß die Geſetzgebung der National-

ſich auf einer vernünftigen Mitellinie

muß. Wir brauchen zum Wiederaufbau
Deutſchlands alle Kräfte, die hingebende Arbeit der
Arbeiter und der Betriebsleiter, der Angeſtellten und
der Beamten, der Landwirte und der Städter. Jeder
Verſuch einer Diktatur, welche zugunſten einer dieſer
Gruppen die anderen entrechtet, müßte den ſofortigen
vollſtändigen Zuſammenbruch herbeiführen. Und des-
halb beweiſt das Toben von rechts und links, daß die
gegenwärtige Regierung im Prinzip das Rich-
tige trifft: ſie macht allen ehrlichen und gerecht
denkenden Menſchen die Mitarbeit möglich.

Nimmt an den Beſtimmungen des Betriebsräte-
geſetzes die große Mehrheit des Volkes ein ſo kleiden-
ſchaftliches Jntereſſe, daß darum Blut fließen mußte?
Kein Gedanke daran! Selbſt unter hundert Berliner
Arbeitern, die für die Unebhängigen ſtimmen, denken
heute keine fünf daran. daß während ihres Sonntags-
ſpazierganges die Entſcheidung über das Betriebsräte-
geſetz fällt. Nur mit

den ſtärkſten Mitteln der Demagogie
und des Verſchwörertums konnte aus Anlaß dieſes Ge-
ſetzes der Januar-Putſch 1920 inſzeniert werden. Wenn
es dafür noch eines Beweiſes bedurfte, ſo iſt er durch
die Enthüllungen aus der Berliner Gewerkſchaftskom-
miſſion geliefert, in der man vor den mehrheitsſoziali-
ſtiſchen Beamten und Mitgliedern den Plan der Demon-
ſtration vom 13. Januar ſorgfältig geheimgehalten hat.
Wollten die Herren Unabhängigen. die Drahtzieher, wirk-
lich nur eine friedliche Kundgebung gegen die ihnen
unzureichenden Beſtimmungen der Vorlage. ſo hatten
ſie es wahrhaftig nicht nötig, ihre Pläne in das Dunkel
des Geheimniſſes zu hüllen. Gerade dadurch haben ſie
ſich entlarvt, ſie haben das neue Blutvergießen ge-
wollt.Wie ſteht es wirklich mit dem Betriebsrätegeſetz?
Selbſt wenn es viel ſchlechter wäre als es iſt, hätten die
Unabhängigen jedes Recht zur Kritik verwirkt. Den
unfähigſten Dummkovf nnter ihren Abgeordneten ſie
haben derer eine große Auswahl, aber hier iſt der „reine
Tor“ Laukant gemeint haben ſie in die Kommiſſion
geſchickt. Einen Antrag hat er während der ganzen

Beratung des Geſetzes geſtellt, und der war auch danach:
er war nämlich geſchäftsordnungsmäßig unzuläſſig.
Sonſt hat er ſich damit entſchuldigt, daß er ſich ja in
dieſen parlamentariſchen Geſchäften ja noch nicht aus-
kenne. Bei einem Dutzend Abſtimmungen in der Kom-
miſſion haben beide Unabhängige gefehlt, bei nicht
weniger als 72 Abſtimmungen von den beiden Unab-
hängigen einer. Genoſſe Oſterroth hat ſich die Mühe
gemacht, Sitzung für Sitzung und Abſtimmung für Ab-
ſtimmung das aufzuzeichnen.

So fabelhaftes Jntereſſe
haben die Unabhängigen an der Räte-
frage, die für ſie angeblich die Zentralfrage der
ganzen Politik iſt. Soll man wirklich glauben, daß das
Vert „dieſen durchſichtigen Schwindel nicht endlich
merkt?!

Das Betriebsrätegeſetz iſt keine Vollendung, ſon
dern ein Anfang. Wie alles, was die Sozial-
demokratie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auf
wirtſchaftlichem Gebiete zu leiſten vermag. Jm Beginn
ſteckt noch die Sozialiſiernng, aber begonnen iſt
ſie beim Kohlenbergbau, beim Kaliberg-
bvan, bei der Elektrizität, beim Erzberg-
bau uſw. Jm Anfang ſteckt noch die Herrſchaft der
Arbeiter über den Betrieb. Wenn die Kommuniſten
beyaupten, daß die Ausſchaltung der Unternehmer und
die Auslieferung der Produktionsmittel in die Hände
der Arbeiterräte Kohlennot, Rohſtoffmangel und unge-
nügende Produktion beſeitigen würde, ſo lügen ſie.

Rußland beweiſt das Gegenteil.
Nach einem Jahre verzweifelten Experimentiexens und
ſchwerſter Mißerfolge hat man die alten Techniker und
Unternehmer znurückgeholt und zahlt ihnen Rieſengehäl-
ter dafür, daß ſie aus den Trümmern des Porzellan-
ladens wieder ganzes Geſchirr machen ſollen.

Das Betriebsrätegeſetz bedeutet, daß Arbeiter und
Angeſtellte lernen ſollen, ſelbſt Herren der Wirtſchaft
werden zu können. In allen Fragen, die den Arbeitern
und Angeſtellten unmittelbar angehen, namentlich bei
den Lohnfragen, der Arbeitsregelungen und der Ent-
laſſungen wirken die Betriebsräte voll gleichberechtigt
mit. Arbeiter und Angeſtellte können ſich zur Wahrung
ihrer gemeinſamen Intereſſen zuſammentun und zur
Vertretun' ihrer beſonderen Intereſſen getrennt tagen,
ganz wie ſie das ſelbſt in jedem einzelnen Falle be-
ſchließen. In allen übrigen Fragen, bei der eigent
lichen Beiriebsleitung, der Preiskalkulation, der Bi-
lanzaufſtellung und Gewinnverteilnung erhalten die Be
triebsräte nur ein Einſichtsrecht. Sie erfahren allmäh-
lich, wie ein ſolcher Großbetrieb aufgebaut iſt und funk-
tioniert, welche Laſten er zu tragen vermag und wie er

ſeine Ueberſchüſſe erzielt. Auch auf dieſe Dinge Einfluß
zu gewinnen, muß das Beſtreben der Arbeiter in der
weiteren Entwicklung der Betriebsräte ſein. Sie wer-
den es um ſo eher erreichen,

je mehr die Betriebsräte verſtändige einſichtige
Arbeiter ſind,

je weniger Schwätzer und Manlaufreißer unter ihnen
ihr Weſen treiben. Von der Arbeiterſchaft ſelbſt und
den Betriebsräten, denen ſie ihr Vertrauen ſchenkt. wird
es abhängen. wie raſch dieſem erſten Schritt des Be-
triebsrätegeſetzes ein zweiter folgt, der ihre Rechte
weſentlich erweitert.

Einſtweilen wird zu den Betriebsräten ein Reichs
wirtſchaftsrat und ein Reichsarbeiterrat kommen, und
zwiſchen beide werden Bezirksarbeiter und Bezirks-
wirtſchaftsräte geſtellt werden. So wird das Ge
rüſt gezimmert, das einſt den ſozialiſti-ſchen Bau der Wirtſchaft tragen kann.
Wir zimwern und bauen und die anderen laſſen wir
ruhig weiter ſchimpfen und putſcfen.

kennt, was würde der wohl leiſten, wenn „Er“ die
Kohlenwiritſchaft zu dirigieren hätte?

Sicherlich leidet unſere auch anorganiſatoriſchen Mängeln, aber was haben denn O. P.
und ſeine Leute für Heilrezepte auf Lager? Jch habe
einer Menge von Beratungen über eine zweckmäßigere
Ko'lenverteilung beigewohnt, anch U. S. P. Leute
namen daran teil. Was ſchlugen ſie für praktiſche Ver
beſſerungen vor?

Ich hörte nichts als Kritik
Was für einen großzügigen Plax“ haben vorgelegt,
um nach ihrer Meinung den einzelnen Gruppen der
Kohlenverbraucher beſſer als es heute geſchieht gerecht
zu werden? Gar keinenl Allerdings, phraſenbafte

Redensarten wurden verzapft, wie ſie auch O. P. zum
beſonderen Beweis ſeines Unvermögens, mit praktiſchen
Ratſchlägen zu dienen, zum beſten gibt. Wer ſich ein
bildet, durch bloßes Dekretieren der „Sozialiſierung“
und durch gewaltſame Ausführung von Erperimenten,
die mindeſtens keine Verbeſſerung unſerer Kohlen-
förderung und verteilung garantieren. die von uns
aſſen ewpfundenen Nöte beſeitigen zu können, der ver-
rät nicht nur eine große Unkenntnis unſerer Wirt-
ſchaftszuſtände, ſondern ſchätzt auch die Menſchen falſch
ein, e welche nicht ſozialiſtert werden kann.

ie Leipziger Volkszeitung und das Stettiner unabhänWer re t inengszuſta bungVelagern nd ve



Ne Aenderung der Reichstugswuyllreiſe
Zu den vielerlei Aeußerungen der Preſſe über das

mutmaßliche Geſicht der neuen Wahlkreiseinteilung zu
den erſten Reichstagswahlen in der Republik wird von
zuſtändiger Stelle folgendes mitgeteilt:

Die e hat überhaupt noch keineStellung genommen zu der Frage der Einteilung der
Wahlkreiſe. Dagegen hat das Reichsminiſterium des
Innern die Landesregierungen gebeten, im Anſchluß an
die Vorentwürfe des Reichsminiſters des Jnnern, von
denen einer der andere 6--8 Abgeordnete für den
Wahlkreis in Ausſicht nimmt, ihrerſeits Vorſchläge über
die Geſtaltung der Wahlkreiſe zu machen. Es kann ſich
dabei natürlich nur um Eventualvorſchläge handeln, da
ja die Frage, ob die Kreiſe auf die Wahl von 3--5 oder
88 Abgeordneten werden ſollen, erſt noch
der Entſcheidung der Nationalverſammlung unterliegt.Von den Ländern haben einige bereits hre Wünſche
geäußert, andere, darunter Preußen, noch nicht. Die
Reichsregierung wird bei ihren endgültigen Vorſchlägen
auf die Wünſche der Länder gebührende Rückſicht neh-
men, da dieſe aus ihrer beſonderen Kenntnis der geo-
graphiſchen, Verkehrs- und ſonſtigen Verhältniſſe
heraus am beſeen die möglichſt 4 Geſtaltung der
Wahlkreiſe erkennen können. Die Reichsregierung ent-
ſcheidet über die r überhaupt nicht
endgültig, da die Abgrenzung der Wahlkreiſe einen Be-
ſtandteil des Wahlgeſetzes bilden ſoll, und daher von
der Nationalverſammlung, in der alle Varteien ihre
Vorſchläge und Anregungen geben können. beſchloſſen
werden wird. Jedenfalls aber werden ſich die maß-
gebenden Geſetzgebungsorgane zu beſtreben haben, die
Wahlkreiſe zwar, wo ſie zu groß ſind, zu teilen. aber
ſonſt an den beſtehenden Wahlgrenzen. die im übrigen
faſt durchweg ſich mit den Verwaltungsbezirken decken,
möglichſt wenig zu ändern.

Die Lage im Reich.
WTVB. Eſſen (Ruhr), 17. Jan. Die Zahl der im Dutsburg-

Hamborner Bezirk ſtreikenden Bergarbeiter iſt weiter erheblich
zurückeegengen.

Eſſen, 17. Januar. Verkehrslage im Ruhrgebiet.
Trotz der Aufnahme der Arbeit in den Betrieben der Eiſenbahn
direktionen Eſſen und Elberfeld kann die Wagengeſtellung zum
Abtransport der Brennſtoffe zunächſt ſehr margelhaft, ſtellenweiſe
Fberhaudt nickt durchgeführt werden. Starke Förderein chrän
kungen ſind daher unrermeidlich. Der Grund hierfür liegt in denvrb den Streik geſcheoffenen Verh?ltniſſen. Zahlreiche Brenn-

ſoffwagen und Züge auch von anderen Transvorten ſind ab
ge'ellt und müſſen zunächſt abtransportiert werden, damit der
Verkehr wieder die Flüſſigkert lt, die zur Durchführung des
wgelmößigen Betriebes erforderlich iſt.

WTB. Leipzig. 17. Jan. Die Leirziger Eiſenbahnbeamten
haben heute in einer Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, von
r Ausſtand in Anbetracht der ſchlechten Wirtſchaftslage ab-
zuſehen.

Chemnitz 18. Januar. r r des Eil- undFrachtgutverkehrs in Sachſen Jnfelge des Ausſtan-
des der Arbeiter auf den Güterbahnhöfen wurde der geſamte Eil-
und Frachtgüterverkehr geſperrt. Befördert werden nur Lebens-
mittelſendungen. (Dresd. Anz.)

Frankfurt a. M., 17. Jan. (Drahtnachricht.) Die Re
n hat die Eiſ.nbahndirektion beauftragt, die Eiſen
ahnhauptwerkſtätte Nied, die größte, modernſte und

hbeſtausgeſtattete Lokomotivwerkſtätte des Bezirkes wegen
UAnwirtſchaftlich'eit Sie Die S Puns iſt heute
vormittag erfolgt. mtlichen Arb iteern iſt Dienſtver
hältnis bis zum 2. Februar unter Lohnauszahlung bis zu
dieſem Tage gekündigt und auf ihre Dienſte von heute ab
verzichtet worden.

Der Parteitag des Zentrums.
Der Parteitag des Zentrums, der geſtern mit einem

Empfang in der Wandelhalle des Reichstagsgebäudes
begann. wurde durch den Ausdruck der Hoffnung aus
dem Munde des Abgeordneten Pfeiffer eingeleitet, daß
er getragen ſein möge von gegenſeitigem Vertrauen,
von Mut gegeneinander und von dem Mut gemeinſam
nit dem ganzen Volke am Wiederaufbau zu arbeiten.

Wie die „Enthüllungen“ gemacht wurden
Der „Vorwärts“ ſchreiht: Dem Unterſuchungsaus-

ſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei zur Aufklärung
des „Falles Sklarz“ iſt ein neues umfang
reiches Material zugegangen, über deſſen Beſchaffung
der Verleger Baumeiſter, der es überreicht hat,
folgende Angaben macht:

Eines Tages ſei bei ihm ein unbekannter zurück-
gekommen ausſehender Mann erſchienen, der ihm wich-
tiges Material zur Aufhellung der Treibereien von
Sklarz. Scheidemann und anderen deutſchen Politikern
zum Kauf angeboten hätte. Er habe ihm ganz offen
geſagt, daß er dieſes Material bei dem deutſchen Lega-
tionsattachee Prinz Wittgenſtein in Kovenhagen ge-
ſtohlen hätte und es jetzt möglichſt vorteilßhaft veräußern
wolſe. Baumeiſter habe ihm dann 150 Mark gegeben,
damit er das angeblich in Dänemork deponierte Mate-
rial nach Berlin ſchaffen könne. Nach einiger Zaſ iſtder Mann wieder bei ihm erſchienen und bot ihm er-
klärt, daß die Originaldoknmente ihm leider bei Ge-
legenheit eines Panfhandels vernichtet worden ſeien,
aber er hat die Briefe und Telegramme ſo genan im
Kopfe, daß er ſie zu jeder Zeit aus dem Gedächt-
nis wieder herſteſſen könne. Auf Auffordernng Bau-
meiſters habe er ſich dann hingeſetzt und insgeſamt
15 Depeſchen und Briefe diktiert, die angeblich wörtlich
mit den vernichteten Originalen übereinſtimmen.

Der Jnhalt dieſer Telegramme iſt zuſammengefaßt
der, daß Georg Sklarz, Scheidemann, Graf
Brockdorff Pantzau und Staatsfommiſſar
Dr. Köſt er in Verbindung mit dem franzöſiſchen Ge
ſandten in Kopenhagen Verrier dem Vorſitzenden
der Jnternationalen Kompagnie für die Abtretung
Charles Morling und nationaliſtiſchen däniſchen Poli
tikern für ſich große Terrains in Nordſchleswig
erworben und zwecks beſter Verwertung darauf hinge-
arbeitet hätten, daß dieſes Gehiet an Dänemark
falle. Zugleich iſt in den Depeſchen von Salvarſfan-

chmuggel, Gewehr- Verkäufen und ähn-
lichen Schiebungen die Rede. Der Vertreter des deut
ſchen Geſandten in Kovpenhagen. Prinz Wittgen-
ſtein, ſoll als Vermittler bei dieſen Geſchäften gewirkt
und beſonders den Verkehr mit Nachrichten und Schecks
durch ſeine Kuriere vermittelt haben.

Wenn das nicht verrückt iſt was ſoll dann ver

Der neue Präſident Frankreichs.
WTB. Verſailles 17. Januge. (Drahtnachricht.)

Bei der bentigen Präſidentſchaf:swahl. bei der Deſchanel
im erſtn Wahlgang mit 734 von 889 Stimmen zum Präſidenten der reren Republik gewihlt wurde, erhielten

onnart 66, lemencegu 55, BVourgeois
Stimmen. Weitere Stimmen wurden vereinzelt abgege

ben.
Die Riederlage Clemenceaus.

Die Niederlage Clemencegus bei der Präſident
ſchaftswahl iſt für die Welt eine Ueberraſchung
und für Clemenceau ohne Zweifel eine ſchwmerzliche
Enttäuſchung. An ſich bedeutet dieſes Ereignis
noch kein allgemeines Abrücken von Clemenceau. Es
iſt vielmehr zu betonen, daß die Politik Elemencegus
im franzöſiſchen Parlament das alte Vertrauen hat.
Man ſchätzt in Clemencean die ſtarke Perſönlichkeit und
die energiſche Kraft ſeines politiſchen Willens. Dieſe
Eigenſchaften aber waren es, die ihm die Niederlage
bereitet haben. Man will auf dem Präſidenten
ſtuhl einen Mann haben, der ſich auf die verfafſ
ſfungsmäßig paſſive Rolle dieſes Poſten s
zu beſchränkfen weiß. Clemencegn würde das wahr-
ſcheinlich nicht können. Er würde ſehr bald die Macht
ſeiner politiſchen Eigenperſönlichkeit vom Präſidenten-
ſtuhle aus ſpielen laſſen und womöglich und wenn
es nach ſeiner Ueberzeugung für die franzöſiſche Stagts-
führung vorteflhafter wäre Kammer und Senat in
den Schatten ſtellen. Clemencean hat das Zeug zu einem
Diktator. Darum wiſſ wan ihn nicht als Präſi-
denten, ſondern lieber gla Miniſtervröſſdenten, dem
man von Fall zu Fall die Flügel beſchneiden fann.

Immerhin bedeutet der Ausfall der Voraßſtimmung
und der Wahl für Clemencean eine Kränkung.
Er hat ſich für die Kandidatur bereitoeſteſſt und damit
dem Wunſch Ausdruck gegeßen, Präſident zu werden.
Nun hat man ihm nnzweifelhaft die größte volitiſche
Perſönlichkeit Frankreichs dieſen Wunſch zugunſten
eines anderen abgeſchlagen. Er iſt darſiber ver-
ärgert. Seinen Freunden. die ihn beſtürmten,
trosdem ſeine Kandidainr aufrecht zuerhalten, hat er
erklärt, daß er das auf keinen Fall tun werde.

Es muß betont werden. daß die Niederlage Clemen-
ceaus keine Niederlage ſeiner Politik iſt.

Dem ſion des franzöſiſchen Kab'netts.
Paris, 18. Jannar. Der geſtrige Miniſterrat beſchloß

für beute die Demiſſion der Regierung. Es iſt noch immer
zweifelhaft, ob Millerand das neue Kabin t bilden wird.

Gin neuer Ech'ag gegen Teutſchland.

Der Oberſte Rat in Paris bat ſich, nach einer Havas
Meldung, entſchloſſen, zur Lindernng der furcht-
baren Notlage in Rußland den Austauſch
von Waren anf der Grundlage der Segenſeitigkeit
zwiſchen dem ruſſiſ en Volke und alliierten und
nentralen Ländern zu geſtatten. Dieſer Handel
ſoll in Verbindung mit den ruſſiſchen Konſnmorga-
niſationen ſtattfinden. Für die nach Rußland ge
lieferten Waren ſollen von dort im Anustanſch Getreide,
Leinen und andere ruſſiſche Expertprodnkte geliefert
werden. Dadurch ſoll keine Aendernng derpolitiſchen Richtlinien der Alliierten gegen-
über Sowjetrußland erfolgen.

Damit iſt ausgeſprochen, ſagt der „Vorwärts“ hier-
zu, daß die Entente jetzt beginnt, den ruſſiſchen Markt
wieder anfzuſnchen. Die Abſperrung Rußlands durch
Stacheldraht, zu der wan damels unter dem
Druck von Droh nungen anch Dentſ land gepreßt
hat, iſt damit aufgeboben, allerdings nur für die
Entente. Dentſchland ſoll von Rußlandweiterhin abgeſchloſſen bleiben. Gegen

dieſe Jnfamie muß der ſchärfſte Proteſt erhoben
werden.

Die Veziehungen zwiſchen Deutſchland und R'ßland.
WTVB. Berlin, 17. Jannar. Gegenüber franzöſiſchen

Preſemeldungen, daß die deutſche Regierung Verbindung
mit Sowjet-Pußland ſuche und bereits eine Kommiſſion über
Kowno ma Moskon geſchickt habe, bewerlt Tie „D. Allgem.
Fitg.“, daß dieſe Mitteiungen unzutreffend ſind. Richtig iſt
nur, i Veauftragte des Roten Kreuzes über Kowno ins
Jnnere Rußlands reiſten, um den deutſchen Friegsgefan
genen dort Hrilmit'el und andere B'darfsarti“el zu über
bringen, welche von den Gefangenen dringend benök!igt
werden.

Die Ausl'eferung des Kaiſers verlangt.
Paris, 18. Jan. (Reuter.) Dutaſta hat heute dem

ßolländiſchen Geſandten die Note überreicht, in der die
Anuslicferung des Kaiſers verlangt wird. Ein Funk-
ſyruch meldei ergänzend ans Paris, doß die Pote G
Worte entbAlt und unverzüglich dem holländiſchen Mi
niſter des Aeußern übermittelt wird.

Die Nebergabe an Folen.
Sonnabend früh rückten in Argenau bei Thorn pol-

niſche Trupven, entgegen den ſchriftlich vereinberten Ab-
mackwrgen, ſchon um 7 Ubr ſta't um 10 Ußr vormittags ein
und überrumvelten die deutſche Feſdweoche. Die foutſchen
Soldaten wurden in den Häuſern gefangen genommen. Noch
einer weiteren Meſdyprag gah es auf heiden Seiten Tote und
Perwoundet“. Fie Bronerger utſ n naßbren in Vor
ſammlunsen. die in ſäümtlichen Schulaulen tagten, Abſchied
von Deutſchland.

Danzig, 18. Jan. Die Befehl-ſtelle s 17. Arſmeo-
korys teilt mit Thorn iſt geriumt. In der Stadt ſofcht
Or dung nd Ruhe. Der Abmarſch verlief ghoeſeen von
dem Tale Argenou, ber den noch Brand luneen h veßen,
ohne PVeiburg. Die Fehernghmekommi“ion iſt bereits tätig.
Ein Generalſtabsoifizier verbleibt noch einige Tage in
Thorn.
Völl'ge Einſtellung des öſterreich“chen Efenbahnverkehrs,

MTB. Wien, 16. Januar. Korr. -Büro.) Da durch
den Eiſenbahnrer- und Koßlenarbeiterſtreik in OberfHleſten
und Oſtraner Revier nunmerr eine vrlige Beine ng des
Kohlen“inganges eingetreten iſt und das Ergebräs der
Prager Verhanſungen erſt in einigen Tagen fürl'ar wer
den kann, erfolet eine Cinſte ung des grſgwten Perſon n-
und NPaketverfehrs auf den öſterreichiſchen Eiſenbahnen für
die Zeit vom 19. Jannar bis rinſchließſich 25. Januar unter
denſelben Bedingungen, wie in der Weihnachtswoche des
Vorſahres.

Tald'ger Friedensſchluß mit Veſterreich.
Dem Wiener Corrbureau iſt eine Havasmeldung

aus Paris zugeqangen, wonach mit RBüſſicht auf die Lage
in Oeſterreich und um en wirtſchaftlichen Wiedergufbau
durch Wiederonfnohme der wie ſchetfli en Beriehungeon zu
fördern, der Miniſterrat beſchloſſen habe, der Devutier-
ten kammer einen Geſetgent wurf betreffend Ra-
tifizierung des Vertrages von St. Germain vorzulegen
und alles zu tun, um deſſen Annahme zu ſichern.

Konſtantinopel bleibt türliſch.

Hag, 18. Januar. Nach einer Meldung des Ver
treters der „Daily Meil“ in Paris iſt mit Herrn Wilſon
Harries bereits ausgemacht, daß der Sultan in Konſtan-
ünovel bleiben wird und daß eine alliierte Trupvenmarh
dauernd genügend Gebiet beſetzt halten wird, um die Frei-
heit der Meere zu ſichern.

Hereinge'allene Teleſdiger und Verfeumder.
WTVB. Berlin, 17 Janvar. Wegen Beleidigung des

Reichspräſid unten und des Geſamtminiſterium iſt heute von
der Straffammer des Landoerjihbts I. Berlin, der verant
wortliche Reda'teur der Deutſchen Zeitung“, Dr. Ernſt
Bülck, zu 300 Mark Heldſtrafe verurteilt worden. Außer
dem wurde den Beleidigten Publikationsbefugnis zuge
ſprochen. Es handelt ſich um den am 25. Oktober 1919 in
der Deutſchen Zeitung unter der U verſchrift „Mi- lange
noch?“ erſchienenen Artikel. der beleidigende Angriffe gegen
den Reichspräſidenten und fämntſiche Miniſter enthält.

Treo-Talliy beonadiet.
Das Volksgericht beim Landgericht München I hatte

in ſeinem gegen den Grafen Arco-Valley einſtimmig
gefälſten Urteil ansgeſorochen: Von einer Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte konnte keine Rede ſein,
weil die Handlungsweiſe des jungen. volitiſch nner-
fahrenen Mannes nicht niedriger Geſfinnung,
ſondern der glühendſten Liebe zu ſeinem Volke und
Vaterlande entſprang und ein Ausfluß ſeines Drauf-
h m s und der in weiten Volkskreiſen herr-chenden Emvörnng gegen Efsner war, weil ferner
der Angeklagte feine Tat in allen ihren Einzelßejiten
ohne jeden Verſuch einer Beſchönigung oder Verſchleie-
rung mit offenem Edelmntin Achtung gebiefen-der Weſte als aufrechte Perſönlichkeit ein geſtanden
hat. Dem zufolge hat das Geſamt-Miniſterinm be-
ſchloſſen. gnadenweiſe die Todesſtrafe in lebens-
längliche Feſtungshaft zu mildern.

Kurze Rotizen.

Nadek noch in Berlin.
WTSB. Berlin, 17. Tanngr. Die „D. Al-em. Ztg.

ſtet eegenſſer anderslarten den Melrneen feſt. daß der
belannte euſſſſ*e Agitator Radek ſin angerkliTich noch in
Berlin befindet. Verßandſengen mit der vo niſchen
Regierung ſiser die Dyrchreiſeerlaufnis für Radek ſind un
mehr ſoweit gedichen, daß ſeine Abreiſe in den nächſten
Tagen erfolgen kann.

Was Trotzki noh will.
Annapolis, 18. Fan. Foufſornch. „Waſhing-

e an re e

Italieniſcher Eiſenbahnerſtreik.
Nachrichten, die dem „Mailänder Secolo“ ans Rom

zugehen, laſſen erkennen, daß der Eiſenbenerſtreik nit
mehr vermieden werden kann. Die Leitung der Be
woegnng woyrde von den Führern der Fifenbaghnerge-
werkſchaft übernommen. An die verſ*ijedenen Fiſen-
bahnne e ſind bereits Weiſungen ergangen, auf das
erſte Zeichen die Arbeit niederzulegen.

Die neuen deutſchen Auslandsvertreter. Jn unſerer Mel
dung om Sonnabend über die neven deutſchen Ge andten iſt durch
Fortileiben cirer Zeile ein greber Fehler ent'kanden. Staats-
winiſter a. D. Fenoſe Landsberg iſt Vertreter in Bröſſel,
Vertreter in Paris iſt der jetzt eben zurückgetretene Reichs
ſchatzwminiſſer Manne r-Kaufſeyren. Der neu ernrannte Groß
britanniſche Geſch'tsträger für Deutſchland Lord Kilmarnock hat
Sonnobend den Reichsminiſter des Auswärtigen ſein Beglaubi-
gungsſchreiben übergeben.

Der Leiter der Reichsrücklieferungskommniſſion. Aus dem
Miederaufbau Miniſterium erfehren wir: Das Mi'glied des
Vorſtandes der Moſchinenfabrik Augsburg Nürnberg Kommer-
zienrat Dr. jur. Emil Eugeenbeim in Berlin, iſt im Ehrenamt
zum Porfßtzenden der Reichsrücklieſerungs- Kommiſſion mit der
Amtsbezeichnung Präſident ernannt worden.
Das erſte Opfer Die reche ſtehenden Blätter borichten
über den Selbſtmord des A-Boo-Kemmandanten Morath. und
fügen daran weinerlich held nhaft daß der Mann den Tod durch
erdene Hand der Ayslieferrna an die Entente und dem Durch
leben der Schande Deutſchlands rorgezogen hätte. Ta haben ſie
das falſche Objekt erwiſcht. Der tote Moralh iſt gar nicht der
UBoot- Kommandant und außerdem ha er ſich wagen Familien-
angelegenbeiten veraiftet

Streik in den Zweigſtellen des W. T. B. Wie dem „vBerl.
Tagebl.“ aus Düſſelderſ gemeldet wird, ſind die Beamten der
Zweieſteſlen des Wolffſchen TelegraphenBüros von ganz Weſt
dertſchlard, ſowie von Hamburg und Frankfurt (Main) ge'ftern
nachwittog wegen Nichtbewilligung ihrer Lohnforderungen in
den Ausſte nd getreten

Einſeitige Beratungen über die Ernährungswirt chaft. Die
vier wirtſchaf lichen volitiſchen Verbände der deutſchen Land-
wirtſchaft bielten mit Vertretern der bürgerlichen Parteien eine
Veraturg über unſere Ernährungswirtſchaft ab. Es ſoll, wie
berichet wird, verſucht werden, dem Reichswirtſcftsminiſter
einen parlementariſchen Beirat zur Seite zu ſtellen.

Abflouen des öſterreichiſchen Streiks. Die Korreſpondens
He weldet aus Mähriſch-Oſtrau, daß der Ausſtand im Oſtrau
Karwiner Revier im Abflauen begriffen iſt.

Die Gemeindewahlen in Jrland haben eine ſtarke Mehrheit
zugunſten der h und der Arbeiterpartei ergeben, die mit

Ulſter faſt überall den Sieg danongetrager
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Die Teuerungszulage für die v. amten.
WTB. Berlin, 17. Januar. 139. Sitzung. 10 Uhr

pormittags.
Der von Mitgliedern aller Parteien eingebrachte

Nachtragsetat zur Erhöhung der
Tenerungszulagen für Beamte, Offiziere, Mannſchaften

iſw. um 159 Prozent ſteht zur erſten Beratung.
geſordert werden dafür 500 Millionen Mark.
en Mark.

Reichsfinanzminiſter Erzberger:
Ich würde mich freuen, wenn der Entwurf möglichſt

jente noch in allen örei Leſungen verabchiedet wird. Jch wende mich nun bei dieſer Ge
egenheit gegen die Oppoſition, die ſich in weite Beamten
reiſen gegen die Kinderzulage geltend gemacht hat.

Das Reich hat indeſſen ein Intereſſe daran, kinder-
eiche jeder Weiſe zu unterſtützen.frfrenlich iſt das Ein verſtändnis der Beamten, mit
er Beſoldnnesreform eine Steigernng der Arbeits
eiſtnng eintreten muß, damit die Kobl der Beamten
ermindert werden kann. Es in onch für ſie allgemein

er getkünd ſage Arbeitstag eingeſſihrt werden. Ebenſo
a begrlken in die Frkärung der Meamtenſſwhaft, deß
e ſelbe nrter ſis wit Mitteln dahin wirken wolle,
t ehe Harrpyrtion anfFre.

Rei*gfingrzwiniſter Erzberger weiſt ſodann Ein-
ufer N. zurie. Die Neafernng wuß und
I E
et ihren Bzet die Arbeiter ſo die Senltigenneben jienjgen ſlekten Loge, die SFnuld an ihr jſt

edge Mal der Po
rune fäsrt e an eng dern einFern Aera re 934 per äfngt wer
her v henffar. Efn rr die Produktion vermindert, würde jetzt
an fFu t.h An Be W V ufaſen ie nicke mit de
leer. Der Me für We i in Frankreichjeral häher wie Fei uns Die Entwicklung wird da
in J Man Ka

ws l ä 99ää

Gheh letten Endes nicht mer ofzeptieren
ird, ſondern deß man nur noch Waren gegen
ren oißt. Wan häre doch endlich auf. den Land-
nien Profſo zu Hieten de die Greengungasfoſten nicht
ken Dtrch wngenſgensen M vo verr?naortf ſich die
rnhitküinn l a VWPeſch muß im Auslande die
rämien zaß en. die es den eine wifkan Land ſenten
ermej gert anyrnf- i ſt Gryförunasiöniſter

toend M Fonttenrater wie 10 W-vlern
nn ich mich damit nicht einverſtanden erklären.eiterkeit.)

a

Reichsminiſter Erzbergere
Verkehrs und fftnanztesriſche Gründe erfordern es.

z die Perrejhlichung der Eiſenbaßren fis zum 1. April
320 durchreführt wird. Die Beſorgnis, daß

die Entente dann die Bahnen
s Pfandobfekt mit Reſchlag belegen würde, iſt un
egründet, dern die Bahnen werden auch im nächſten
akre ein gewaltiges Defirit erreben. Arf die Zugriffs-
äglivsfeit der Entente an ſich iſt die Verreiſichung ohne
den Einfluß. Es liegt auch nicht in der Abſicht der Reichs
gierung, die Eiſenbahnen zur Grundlage von Kredit
tionen zu benusen.

Aba. Dr Wirth (Ztr.): Herr Dr. Heim ſollte nicht
mer für Bayern Beſonderh iten verlangen.
Der Nacftraosetat wird in zweiter und dritter Leſung, ſo

ie in der Geſamtabſtimmung inſtimwig angenommen.
Der Geſetz ntwurf über die Eewährung von Straffrei-
it on Perſonen ous den Abſtimmunosgebieten. ſowie über
e Arnderung des deutſchpolniſchen Vertrogs wird in allen
ei Leſungen und in der Geſamtobſtimmung angenommen.

Um Uhr tritt eine Mittagpeuſe ein.
Die Wiedereröffnung erfelet um 48 Uhr.
Auf der Tacesordnung ſteßt die von allen Porteien

her den Unabhängigen Sozialdemokraten eingebrachte
T atfon betreffend die von interalliierten Ausſchuß
lahenen

Verordnungen für die Rheinklande.
Abg. Spabhn (Ztr.): begründet die Jnterpellation.

män dem Rheinlandabkommen kann der Ausſchuß ſolche
rordnungen erlaſſen. die für die Gewährleiſtung des
terhelts. der Sicherheit und der Vedürfniſſe der fremden
reitfräſte nötig ſind. Der Ausſchuß hat aber auch Ver-
dnungen erlaſſen,

die die Grenzen dieſer Zuſtändigkeit nicht innehalten.
greift damit in die Geſetzgebung des Rei)es

d Preußens ein, unterſtellt ſeinen Verwoltungsmaß-
dmen das beſetzte Gebiet, behält Fch vor, feden auszu
en, der ihm gefährlich erſchrint, unterſtelſt veriaſſungs-
drig ſiner Kontrolle das Brief-, Fernſchreib- und Fern-
echaoheimnis und die freie Minungsäußerung der Ver
werſemwlungen. Er beanſprut das Recht. bei den
vigerfſchten an“ängige Sachen dieſen zu entziehen und

n Kreis der Sachen zu beſtimmen. die er vor ſein Tribunol
e die Militärrerickte ziehen wiſſ. Was a denkt die Re
küng zu tun. um die Jnnehaltung des Rheinlandabkom-
uns on ſichern
Reichsminiſter Koch: Beſtänden die Verordnungen zu

t. ſo wären die Rheivlande kein b ſertes, ſondern ein
kerworfenes Gebiet Sie wären nur eine den Fremden
Ende und Unongde ausgelieferte Kolonie. Mir haben
oteſt eineelegt. Wir ſtehen auf dem uns feierlich garen-
ten Reſchtrboden. Wir könne n die Verordnungen als
Recht beſtehend nicht anerkennen. (Beifoll.) Mie ein
er Foden zieht fich durch die Verordnungen die Begorijn-

ng erforderiich wären. Dieſe Aufgabe fällt aber der d-u-
n Startshobeit zu. Die Verordynnoen dürfen nur die
cherheit der frenden Trunpen Fetreffen Das tun ſie nicht.
beſchränken die Einwokner in ihren ſtaat b oerlichen
chten und den Staat in ſeiner Verwaltungsheheit. Jn

n wiſkürlicken Ausweiſungen liegt ein ſchwerwiegender
keroriff. 76 Beamte ſind von den Fronzoſen, 12 von den
lgiern auseewieſen worden. e hört!) Die Engder und Amerikaner haben k'ine Beamten ausgewieſen.
T je einen abberufen. (Hört, härt)) Die Schieber
n ſich die Zwitterſtellung der Rheinlande zunutze ge
iht, weil ſie in den Rheinlanden Straffreiheit zu finden

zwei wichüge Eihüngen der Raüöngivetſommlung.

hoffen, wenn ſie ſich gegen die Strafgeſetze des Voterlandes
vergansen haben. en Loslöſungsbeſtrebungen
wird Vorſchub geleiſtet. Gegen Beleidigungen oder Unge-
ſchicklich?eiten in Wort, Gebärde oder Haltung werden hohe
Cefänganisſtrafen angedroht. Es iſt rin unerhörter Gedanke,
doß Angehörige eines fremden Vol'es ſich zum Sittenrichter
dorüber aufſpielen, was ſittlich iſt. Dieſe Verordnungen be
deuten die

Aufrichtung einer fremden Gewalt.
die kein Kulturvolk ertragen kann. Wir werden alle Rechts
rerletzungen vor das Licht der Oeffentlich'eit bringen. Jn
den beſekten Gebieten hat das Peich 10 Miionen Mark
ausgeworfen. Jn der Erört rung über das Rheinland müſſen
wir eine nationale Einheitsfront bilden. Die Bevölkerung
jenſeits des Rheins nimmt mit völlig nichtsſagenden Aus
nohmen eine untodelheſte Haltung ein. Unter den Fauſt-
ſchlägen der Wilkür wird dos Rheinland feſter an uns gre
ſmiedet als ſe in den Zeiten des Glücks. Nach Geſinnung,
Blut und Sprache iſt das Rheinland deutſch auch nach dem
Friedensvertrag. Beifall.

Die Jnterpellation iſt damit erledigt.

Die dritte Leſung des Rätere'eßes.
Berlin, 18. Jannar, 12 Uhr mittags. Dritte

Leſung des BVetriebsrätegeſetzes.
In der mit Abſchnitt 1 (Allgemeine Beſtimmungen)

verbundenen allgemeinen Ausſprache erklärt
Abg. Schiele (Dun.), doß ſeine Partei das Geſetz ab

lehne, da es dem darniederliegenden Wirtſchaſtsleben
den Wiederaufſtieg erſchwere. Die Verant-
wortung trügen Pegiernng und Mehrheitsſozjaliſten.

Dr. Moſt D. Vnt.) erflärt. ſür ſeine Parteifreunde
gleichfalls die Nichtzuſtimmung zu dem Ge
ſetz, das fein Inſtrument des ſozialenFriedens ſein werde.

Ehrhardt (Ztr.) betont im Hegenſatz zu den beiden
Vorrednern, daß die Vorlage für das Arbeiterwohl einen
großen Fortſchritt bedente. Seine Partei ſtimme dem
n zu, weil ſie es für eine zwingende Notwendigkeit
erachte.

Henke (U. S.) welſt darauf hin. daß das Peichstags-
gebäude auch heute wieder mit Maſchinengewehren be-
ſetzt ſei. Unter Vorbereitungen zu neuem Maſſenmord
Weſt W für ſeine Partei wmnannehmbare Geſetz verab-

ytedet.
Oſterroth (Soz.) macht der äußerſten Linken zum

Vorwurf, daß von ihren beiden Vertretern bei den
72 Abſtimmungen immer wenigſtens einer gefehlt habe.
Das Betriebs 'egeſetz ſei als eine Großiat in der
Men'chheitsgeſchiche zu verzeichnen und irre weder von
den Theolen des Soziglismus noch der Demokratie ab

Reichsarbeitsminiſter Schlicke teilt wit. daß wegen
der internationalen Regelung der Sechsſtundenſchicht
in den Bergwerkshbetrieben die Verhandlungen dem-

J nächſt aufgenommen werden.
Erkelenz (Dem.) glaubt nicht, daß die Induſtrie wie

es von der Rechten dargeſtellt werde, an dieſem Geſetz
zugrunde gehen werde.

Die allgemeine Erörterung ſchließt. Die Allge-
meinen Beſtimmungen werden angenommen.
Ebenſo mit einigen geringfügigen Aenderungen der
Reſt des Geſetzes. Das Geſetz tritt mit dem
Tage der Verkündung in Kraft.

In namentlicher Geſamtabſtimmung wird
ſodann das Geſetz mit 213 gegen 64 Stimmen
der Nechten und Unabhängigen angenommen.
ſalſ Mehrheit' begrüßt das Abſtimmungsergebnis bei-
ällig

Der Präſident bittet um die Ermächtigung, den Tader nächſten Sitzung ſelbſt feſtſetzen zu dürfen, ſobald
der Bericht des Stenerausſchuſſes vorliegt.

r (U. S.) hält eine Vertagung in jetziger Zeit
für bedenklich. Seine Partei wenigſtens ſehne ſich nach
den Neuwahlen, weshalb die noch ausſtehenden Ar-
beiten in der Nationalverſammlung nicht hinausge-
zogen werden ſollten.

Schulz-Bromberg: Wann kommt endlich das Wahl-
geſetz? Das iſt die Hanvtſache.

Das Haus ſchließt ſich dem Vorſchlag des Präſiden-
en an.

Die Rede des Verteidigers im Prozeß Ferchlundt

Rechtsanwalt Müller Dem Vertreter der Anklage
ſind einige TJrrtömer unterlaufen. die unkodingt richtiogeſtelſt
werden wüſſen Forchlandt hat nicht zugegeben, Leute nach
Leipzig geſchickt zu hoben, auch hat er nicht gebggt, daß er Mili-
färransporte entwaffnen wollte um der Regierung Schwierig-
leien zu bereiten Die Revolution mit ihren Vegleitumſtänden,
in die der Anceklagte kraft ſeiner Tätigkeit völlig hineingewachſen
war iſt nur ir einſeitiger Weiſe zuunaunſten desſelben in Be-
tracht gerogen worden Es ſind nur immer die Vflichten, aber
nie die Rechte einer Miliärhevollmächtigten angeführt worden
Die Revolntion war eine a Fetz'chaffende Umwälzung und ohne
be'ondere Beſtätigung fiel durch dieſelbe der aroße und gerade für
dieſen Fall ſehr wichtige Geſetzeskompler der militäriſchm Suh-
ordinationen. Ferchlandt konnte z B überhaupt keine Be
fehle im alten Sinne crieilen Ehenſo brarchte er nicht blind-
lings den Befehlen irgendwelcher Kommandoſtellen zu geborchen.
Es iſt juriſtiſch ein Unding. wenn man Schlüſſe aus den Verhält
niſſen vor der Revoluion zieht. Der Saldatenrat fann auch von
dem Herrn Anklageverfreter rechtlich und iuriſtiſch nicht in die
Beamtenhierarchie eingerechnet werden. Es hat ja ſogar zeit
weiſe der Zentralrat die böchſte Gewalt qusgeübt und ſie dann
den Volkeheanftragten übergeben Die Hanptanfgabe der S.
Räte war damals die Entwaffnung der demobiliſſerten Trans-
vortzüo. Vor allem der Züge. die ſich nicht auf dem Boden
der gegebenen Tatſachen ſtellten Die Mittel die er dazu ver
wenden konnte, waren unbeſchränkt. Deshalb ſteht der Ange-
fliate juriſtiſch betrachtet auf viel agünſtigeren Boden wie z. B

Kilian. deDie Anwendung des Militärſtrafgeſeghuches

muß als vollkommen haltlos bezeichnet werden. Nur das bür-
gerl'che Strafgeſetbrch karn in dieſem Falle herangerogen wer
den Wenn näher auf dic einzelnen Belaſtungzzengen einge
gangen wied, ſo mußt man einzelne als ſehr unglaubwürdig an
ſehen Bei Hartung
geben. jedoch nicht danach gehandelt. Bei dem Zeugen W ider
kann man nig ſagen. wo die Wahrheit aufhört und die Un
wahcheit anfängt. Schon Foine im Kilianprozeß aunfgedeckte
Exiſtenzfrage ſtempelt ihn zu einem nicht gerade morall'ch hoch
ſtehenden Menſchen Beſonders viel Widerſprüche ließen ſich in
der Leuchtpiſtolengeſchichte ſtſtellen. Zeuge Lan ger machte
den Eindruck nes völlig kaninben und übar dia Spitzel

hat der Anklagevertreter dies zuge

4 vorhanden waren.

Harkung und Klaus braucht wotzl Aberhanpt kein Wort
verloren werden.

Es mag ſein. daß der Angeklagte ver'önlich gegen die Re
gierung „agitierte. Dies war aber das Recht jedes einzelnen
S'aatsbürgers. Es wird dem Angekl zur Laſt gelegt, daß er
Tryvpven ocoen den Befehl der Regieryng entwaffnet hat Fs
iſt feſt ellt. doß die Offiziers der hieſigen Linienkommandantur
dem S-Rat abſichtſich falſche Meldungen ber Truppentrans-
porte zukommen ließen. ſodaß der Verdacht aufſteigen mußte.
daß ſich gegenrevoluionäre Truppen irgendwo zu Verndey
ſammelten. Es wurde dahalb anch

vom Soldatenrat beſchloſſen.
die durchgrhenden Transvorte zu entwaffnen Auch wenn dieſer
Beſchluß nicht gefrßt worden wäre bötte der Angekl die Pflicht
gehabt. alle als gegenrevolutionär verdächrigen Transporfe anzu
bolten Daß der Angekl glaufte im beſten Sinne zu handeln
beweiſt doch. daß er in einem derartigen Falle zwei Geſchütze
der regiernvrags“reven Artillerie anforderte Die ſchwere An
klage der Aufwingelung fällt ohne weiteres zuſammen. Weiter
wer er als revolutionärer Ver“refer und Militörhenollmächtig-
ter unbedingt berechtigt. den Ammeondorfer Arbeiterat zum
Schutz gegen die Reagktion Maffen zu Fhberweiſen Wenn anch
meiner Ueberzengung vach damals noch keine Gegenrevolutionäre

(Was ſaot das Volksblatt dazu das den
Gen. Thiele wegen deraleichen Nerßernng anvöbeltc D. R
Die S.-Räte woren ſich in Deutſchland gleich und jeder eirzel ne
ron ihnen mußk'e Jnitigtive für den Kampf gegen die Gegen
revolutioräre verwenden Wick tig iſt noch wie die Regierung
wit den S -Rälen verkehrte. Dieſelben wurden immer erſurht
oder vebeten etwas zu tun oder zu unterlaſſen Es wurde
nichts fefohlen Auch hier beantrage ich aus techtlichen und
tat'öchlichen Gründen Freiſorechvunc

Für die Anklag- des Landkriedensbevches
fehlt fegliches Beweismatrrial.

Der S.- Rat hatte hier die oberſte Gewalt und wenn eine unter
prordnete Skeſſe (die Artillerie) ein Ultimotum an ihn ſtellte,
das ſeinc Exiſtenz bedrohte, ſo mußte er ſich dagegen wehren.
Die ſtrafbare Handlung liegt hier offenſichtig guf Seiten der
Arkillerie Wenn die Ar'illerie Ziviliſten hwaffnete. ſo bat!e
der S.-Rat noch viel eher rechtliche Grundlagen dazu Weny
eben

ein Menſch aus dem Chaos
ron damals ferausgegogen wird, ſo wer en immer gtode
Schiefhelten entſtehen Ebenſo kann man den Tod des Ae-
tilleriſten nicht auf ſein Konto eken. Das Artill.riedepot ge
kärte rechtlich dem Garniſonkommando. myßie alſo vom S-Rat
ihrtnowmen werden. Es iſt auch bier in der Frage des Land
friedensbrtuches Freiſprechung zu beantiagen.

Die Beweisgufnahme über Arftiffung von Bewaffnung und
Widerſtand fſt auch nach dem Vlaidover des Anklagevertreters
nicht aus dem großen Dunkel, das ſie umoah. getoucht worden.
Auch der Punkt. Bildung der Matroſenkompagnie iſſt
noch vollkommen unklar. denn es handelt ſich bier um eine Frage
der Organiſation. Für alle Strafanfräge müſſen unbedingt klare
Beweiſe gebracht werden, denn es dürfen doch

keine Verdachtſtrofen

verhängt werden. Die Hartung. Klaus und Langer
konnten anf Grund der abhgeſchafften Sybordinafion niemals
cinn Befehl“ von Ferchkandt erhalem Sie handelten volſkom
wen aus freien Stücken und im Einverſtändnis Wegen der Fahr
ſcheine kann man dem Amgeklagten ſchon deshalb keinen Strick
drehen, weil dieſe ganze Sache mit dem notoriſchen

Fälſcher und Hochſtapler Hortung
in engem Zuſammenhange ſteht. der zu allem fähig iſt Die Ver
letzung der Anfſichtspflicht kann man dem Angeklaten ebenfalls
niche vorwerfen. da er zu den Leuten in einem ganz anderen
Voroecſetztenverhäl'nis ſtand als wie hier in Betracht gezogen
wird. Ein Beweis dafür iſt der Gutenberg-Vorfall,
bei dem der Angeklagte im Sinne wie es bier gefordert wird.
gegen übeltuende Matroſen vorging vnd dabei ſogar perfſön-
l'ch bedroht wurde. Dieſen Zuſtänden ſtand der Anoeklagte
machtlos gegenüber. Ich beantrage daßer auch wegen Verletzung
der Auſſichtepflicht Frei ſprechung Jm Fall Riemann war
Forchlandt berechtigt den Au?ofahrer nach dem Ausweis zu fra
gen Er war jedoch nicht berechtigt. den Auto-
führer zum Waffentransport nach Ammendorf
u beſtimmen Dies iſt als PRötiagaung aufzu-fafſen und ich überlaſſe in dieſem Falle den An
geklagten zur Beurteilnng durch das Gericht,
Daß Ferchland“ Haar ung kwauftragt hat. die

Saole- Zeitung zu beſctzen,
iſt nicht bewieſen worden denn auf die Ausſage Hartungs
kann man beim beſten Willen keinen Beweis aufbauen. Schon
aus der Art. wie Hartung dort gehauſt hat. iſt zu erſehem,
deß er keinen Befehl dazu erhal“en hat Zum Fall Weſtarp
iſt zu ſagen. daß derſelbe als Militärperſon einem Boſchluß des
S.Nates zuwidergehandeſt hatte und auf Hafrhefehl des S.-Rates
dann von dem Militörbevollmächtigen Ferchlandt verhaftet
wurde. Das war nicht nur das Rechz ſondern auch die Pflicht
des Angeflagten. der in dieſem Falle nur ausführendes Organ
war. Ueber die Mikhandlung Hartungs liegt nur deſſen eigenes
Zeugnis vor. und wie das zu bewerten iſt. brauche ich nicht noch
mals zu erwäbhnen.

Alles in allem
beantroge ich Freiſprechung des Angeklagten

und ſtelle dem Gericht nur den Fall Rie mann zur Bektrteflung
onheim. Die Freiſprechurg antrage ich deshalb. weil für dieſen
Prozeß das alte Militärſtrafgeſetzbuch nicht in Anwendung ge-
bracht werden kann.

Zu dem vom Anklogewertreter gegebenen Charakterbild des
Angeklag“en möchte ich noch bernerken. daß man dem einzelnen
keinen Veorwyrf machen kann. wenn er ſeine Geſinnnna änderte
Eewiß. der Angeklagte war früher Monarchiſt und iſt
dann Republikaner ga worden Das iſt aber kein
Vergeben und Miſlionen Menſchen ſind während der Revolution
einen ähnlichen Weg gegangen. Es iſt bewieſen daß der Ange
klag'e ein tüchtiger Frontoffizier war und die Aus'agen eines
groſen T iles der Zeuoen geben Ferchlandt nur ein aün-
ſtiges Biſd. Jch bitte das Gericht. bei einer evtl. Beſtrafung
ein anderes Sttafmaß anzuwenden. als wie es der Anklagever-
treter getan har.

12. Verhandlungstag.
Der Angeklagte ſowie der Anklagevertreter verzichtete au

das Wor, worauf der Vortoidiger noch einige Richtigſtellungen
machte Er führte aus: Ferchlandt kann nicht als Beamter
betrach'et werden. da er dem S. Rat nicht als Offizier ſondern
als Militärbevollmächtigter angehörte. Die Ranaverhältniſſe des
glten Regimes ſcheiden hier vollkommen aus. Die Verhaftung
Hartyngs war berechtigt. weil derſelbe immer etwas auf dem
Kerbholz hatte. Hartung iſt ſehr oft der Rech'skommiſſion.
in der unbefangene Jrriſten ſaßer, vorgeführt worden. Dies iſt
wohl Beweis genug. daß er von dem Anoeklogten nicht. wie immer
dunkel ang deutet wird. um die Ecke gebracht werden ſolle
Daß der Angeklage keine Pläne gegen die Regiervng haben
fonnte, iſt damit kewie'en daß er, wſe eine ganze Reihe voy
Zeugen bekundeten die Abſicht botte.

das Sicherheitstegiment zur Reichswehe
zu überführen. Zu dieſem Zwecke hatte ſchon eine Abſtimmung
ſta!'gefunden. Betr. der Bildung von bewaffneten Haufen“, iſt
noch hinzuzufſigen. daß es ſich hier um eine Wortverdrehung
handelt. denn es wurden nur Waffenhauſen im Stadthaus er-
richtet. An den Waffenſendungen ſelbſt Cann dem Angeklaaten.
wie aus den Ausſagen des Zeugen Adler zu entnehmen iſt,
leine Schuld zugeſprochen werden

Mit dem Hinwefs. daß wegen der Schwierigkeit der Rechts
ſwrechung und der gerechten Würdigung des fmaßes, das Ur
teil erſt 7 Mittwoch vormittag 10 Uhe werden kanneil e T ittwo 2

e



Amtliche Belunntmochungen für Hulle d. 6.

Verordnung
Auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung verhänge ich

zur Wiederhe rſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung
im Reichsgebiet mit Ausnahme von Bayern, Sachſen, Würtlem-
berg und Baden und dis von ihnen umſchloſſenen Gebiete den
Ausnahmezuſtand und ordne folgendes an:

S 1.
Die Artikel 114, 115, 117, 118, 123, 124 und 153 der Ver-faſſung des Deutſchen Reiches werden bis auf weiteres außer

Kraft geſetzt. Es ſind daher Beſchränkungen der perſönlichen
Freiheit, des Rechtes der freien Meinungsäußerung einſchl. der
Preſſefreiheit, des Vereins- und Verſammlungsrechtes, Eingriffe
in das Brie fvoſt-, Telegraphen- und Fernſprechgeheimnis, An-
ordnungen von Hausſuchungen und von Beſchlagnahmen ſowie
Beſchränkungen des Eigentums auch außerhalb der ſonſt hierfür
beſtimmten geſetzlichen Maßnahmen zuläſſig.

S 2.
Mit der Bekanntgabe dieſer Verordnung geht die vollziehende

Hewalt guf den Reichswehrminiſter über, der ſie auf einen Mi-litörbefehlshaber übertragen kann. Sie wird von dem Militär-
befen shaber auf dem Gebiet der Zivilverwaltung und unter Mit-

u ig dieſes Regierungskommiſſars (8 2) ausgeübt, den der
neichswehrminiſter im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter desJnnern ernennt.

S 3.
Die Weiſungen des Militärbefehlshabers an die Zivilver

ung und Gemeinbdebehörden ſowie ſeine allgemeinen Anord
an die Bevölkerung ſind, bevor ſie ergehen, zur Kenntnis

Anordnungen des Mili
1 enthalten, bedi

waltu
nungen
des Regierungskommiſſars zu bringen.tärbe et lshab e rs, die Beſchränkungen nach S irfen

s 6.
Jede Vetätigung durch Wort, Schrift oder andere Maßnah-

men, die darauf gerichtet iſt, lebenswichtige Betriebe zur Still
legung zu bringen, wird verboten. Als lebenswichtige Betriebe
gelten die öffentlichen Verkehrsmittel, ſowie alle Anlagen und
Einrichlungen, zur Erzeugung von Gas, Waſſer. Elektrizität und
Kohle Zuwiderhandlungen werden nach S beſtraft.

Die Verordnung tritt mit der Veröffentlichung in Kraft.

Berlin, den 13. Januar 1920.
Der Reichspräſident. Ebert.

Der Reichskanzler. Bauer. Der Reichswehrminiſter. Noske.
Die nach S 2 der Verordnung auf mich übergangene voll-ziehende Gewalt äbertrage ich für den Bezirk des Wehrkreiſes IV

auf deſſen Befehlshaber, Generalmaijor Maercker. Die im Einver-nehmen mit dem Miniſterium des Jnnern zu ernennenden Re-
gierungskommiſſare werden noch mitgeteilt.

Berlin, den 14. Januar 1920.
Der Reichswehrminiſter. Noske.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit verkündet.
Dresden, den 15. Januar 1920.

Wehrkreis-Kommando IV.
Der Vefehlshaber: Maercker, Generalmajor.

HOebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Roßaoulaſch

am Dienstag. den 20. Januar 1920. Zuagelaſſen zum Einkaufwerden die Jnhaber der Lebensmittelcheine mit den Nummecn

18 001--27 500 vormitttas von 8-- 12 Uhr und die Jnhaber Der
Nummern 27 5914 37000 nachmitfags von 26 Uhr. Gegen

ensmittelſccheines kann am Haushal'e

in der Talamt'chule,

J Es kann ouf jeden Abobengenannken Akkersſtufe befinden.
ſchnitt T der beſonderen Bezugsſcheine für Jugendliche von 12
bis 17 Jahren und auf jeden Ab'chnit) D der beſcnderen Be
zrgsſcheine für alte Leute über 70 Jahre eine Flaſche däniſche
Vollmilch zum Preiſe von 4.80 Mark abgegeben werden. Der
neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen Abgezähltes Geld iſt
bercit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Diens-
tag, den 20. Januar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 37 001 bis 38 000
vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr.Für jede Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe
von 50 Pfg. abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vor-
zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Dienstag. den 20 Ja-
nuar 1920 auf den Abſchnitt 18 für die eingefragenen Kunden
in nachſtehenden Verkaufsſtellch: Molkereibeſizer Arndt. Niko-
laiſtr. 3. Milchhändler Ende. Delitzſcher Str. 10. Milchhändler
Eilenberag. Gr. Steinſtr. 41. Milchhändler Turley. Mansfoelder
Str. 5. Milchhändlerin Rincke. Goetheſtr. 13. Milchhändlerig
Berger. Volkmonnſt- 32 Milchhändlerin Stein. Spitze 8 Auf
jeden Abſchnitt wird Pfund Quark zum Preiſe von 78 Pfg
abgegeben. Die abgerennten Abſchnitte ſind bis Donnerstag,
den 22. Januar abzuliefern

Griek. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25 Sept
und 4 Nov. 1915 wird der Verkauf von Cricß wie folgt acregelt:
Der Verkauf beginnt am Diensſao den 20. Januar 1920 Für
jede Perſon eines Haushaltes wird 24 Pfund abgegeben. Der
Verkaufspreis beträgt 92 Pfa für das Pfund Die Käufer ſind
verpflichtet. den Grieß bei denjenigen Verkäufern einzukaufer,
bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kun-
denliſten eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtren-
rung der Marke 462 des Warenbezugsſcheines 27. Die Ver-
läufer ſind verpflichtet. die Marken zu Hunderten gebünde It imrer Rechts z s Regierungs- Vorlage des neuen Lebe Harm iſrg irkſamreit der Bultimmuns ves Aeg bis zu zw. ei Fer ſonen eine Einkilodoſe Roßaoulaſch. r je wei Stadternährungsamt. Marktplatz 22. I. Obergeſchoß. Saal links,

S 4. tere zwei Perſonen eins Lau altes noch ne Einkilodoſe binnen 8 Tagen unker Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.
Wer dem Jntereſſe der öffentlichen Sicherung erlaſſenen An- Tanaonlaſch zum Preiſe von 11 Mark für die Einkilodoſe abge Zuwiderhandlungen unterliegen der Be rafung nach 17 dert

ordnnoen des Reichswehrminiſters oder des Militärbefehlshabers j Kben werden. Haushalte welche aus einer Perſon beſtehen. Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915
zuwiderhandelt oder zu ſolchen Zuwiderhandlungen auffordert unen rine Eznhalblilodoſe Fl. iſch- der, r kanſer on zum
oder reizt, wird, ſofern nicht das beſtehende Geſetz eite höhere Vreiſe von 5 art erbalten ie Roßfleiſch- und Roßwurit S'ädkiſcher Verlauf von Kerzen in der Taltmtſchule. an
Strafe be'immt, mit Gefängnis oder Haft oder mit Geldſtraſe enſerven ind auf Dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädti- Dienstag. den 20. Januar 1920 Zucgelaſſen zum Einfauf wer-
his zu 15 000 Mt. beſtraft. ſcher Vufſicht hergeſtellt worden Abgezähltes Geld iſt bereit den die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern

s 5. u halten. 8001——27 500 vormittags von 8--12 hr und die Jnhaber derGegen die Verordnungen des Militärbefehlshabers im Ein S ädiiſcher Verkauf von däniſcher Vollmilch an Jugendliche Nummern 27 u Wo Uhr tei 22
zelfalle ſteht die Beſchwerde an den Reichswehrminiſter offen. von 12--17 Jahren und alte Leite über 70 Jahre in der Tal- an diefen'gen Haushalte welche in ihrer Wo nung keine elek.
a t ich Beſchränkungen der verſönlichen Freiheit han- om tſchule. am Dienzcog. den 20. Jonvar 19299. Ingelaſſen zum triſche Lichtanlage haben. eine Kerze zum Preiſe von 50 Pfon-
el iſt Ja Gees betreffend die Verhaftung und Aufenthalts- Finkauf werden die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den nigen abgegeben. Der neue Lebensmittelſckein. in dem die Ab-
beſchrän kung anf Grund des Kriegszuſtandes und des Be'ace Nummern 18 001- 27 500 vormiitjaggs von 12 Uhr und vie gabe der Kerzen v wird. iſt vorzulegen r Unregel-
ru no n ſtandes vom 4. Dezember 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 1220) uhah t der Rummern 27 591 bis 37 000 nachmittgos von 228 mäßkigkeiten im )jnuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtim-
entſprechend aniuwenden. Ußr: ſofern zum Haushalte Perſonen gehören. welche ſich in der mungen. lbaezäbltes Geld iſt lereit zu halten
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Halle, Montag, 19. Jannar 1920.

Partei Angelegenheiten

Referentenbeſprechung und Rednerſchule. Die Ge-
noſſinnen und Genoſſen treffen ſich Dienstag abend
7 Uhr im „Augnſtinerhräu“, Mittelſtraße. Genoſſe
Thiele hält ein KAnſtruktionsreferat. Um pünktliches,
vo laähliges Erſcheinen wird gebeten.

das Vetlkeberdtegeſen und de Venmten.

Von Willi Steinkopf. M d. N.
Jm Laufe der Donnerstggsberatung der Nationalverſamm-

lung über die 88 10 und 13 des Betriebsrätegeſgtzes war es er-
göklich anzuhören. mit welcher Liebe ſich die Unabhängigen
und die Volkspartei ler der Beamten annahmen. Sowohl
die Redner der Linken als auch der Rechten meinten. die Be-
amten ſeien durch die vorgeſcklagenen Beſtimmungen völlig ent-
rechket Noch Anſicht der Linken dadurch daß man die Beamten
nicht ſam und ſonders in das Geſetz einbeziehez nach Anſicht der
Rechten dadurch daß man gewiſſe Grupven von Beamten als
Arbeiter im Sinne dieſes Geſ.tzes betrachten kann. Auch wandte
ſich der Volksparteiler ſcharf dagegen. daß man Angeſtellten und
Arbeitern. die Begirtendienſte machen und ſetzt ſchon ihre Ver-
tretung in den Boamtenausſchüſſen haben. nicht durch eine Be-
ſtimmung des Geſetzes das Recht zuſpreche, auch woiterhin in
dieſem Sinne als Beamte behandelt zu werden.

Selbſtverſtändlich en“behren dieſe Reden jeder ſachlichen Be
rechticung. ſie haben nur gagitatoriſchen Wert Zu einer Beun-
ruhigung liegt abſolut kein Grund vor Alle vorgeſchlagenen Ge-
ſetzegsbeſtimmungen ſind wohl überlegt und führen weder zur Ent
rerhtung der einen noch der anderen Gruppe.

Sicher wäre es etwas JTdeales und wir Sozialdemokraten
würden dem herzlich gerne zuſtimmen. wenn wir die Beamten-
räte auch durch das Betriebsräfegeſet; ſchaffen und ſo die geſetz-
lichen Vertretungen der Hand- und Kopfarbeiter ausnahmslos
unter eine Decde bringen könnten. Leider iſt dies aus mancherlei
Gründen unmögnlich

Die bürgerlichen Parteien, mit denen eine Koalition zu bil-
den wir nun einmal gezwungen ſind. würden einem ſolchen An-
rag niemals zuſtimmen Es läßt ſich auch nicht verkennen. daß
die Stellung des Beamten vom Geſichtswinkel des Betriebpsräte-
geſetzes aus betrachtet. eine andere iſt. als die eines Arbeiters
oder Angeſtell?en. Verſchiedene Befuaniſſe und Rechte. die man
dieſen in den Betrieben einräumt und die ſie mit zu Trägern
der Produktion machen. wird man ſchlichterdinas dem Beamten
nicht übertragen körnen. Aus dem einfachen Grunde nicht. weil
es ſich bei vielen Beamten gar nicht um eine eigentliche Pro
uktion handelt

Hinzu kommt noch daß der Arbeitgeber des Beamten das
Reich. das Land. die Gemeinde. über ihn gewiſſe Diſriplinar-
rechte haben. ohne die ſich ein geordneter Vehördenbetrieb gar
nicht denken läßt Und ſchließlich iſt auch die unkündbare An-
ſtellung des Bermten zu berückſichtigen

Dies alles muß bei Schaffung der Beameienräte natörlich mit
in Betracht agrzogen werden. und deshalb können die Beamten
nicht von heut auf morgen und ohne weiteres unter das Be
triehsrätegeſetz geſtellt werden. Sie erhalten. wie es die Reichs
verfaſſung vorſchreibt. gin Beamtenrätegeſetz, deſſen
Entwurf ſchon fertiggeſtellt iſt. Er wird der Nationalverſammlung
hoffentlich recht bald zugehen

Die Beſtimmung des Kommiſſionsentwurfes des Betriebs-
rätegeſetzes nach der gewiſſe Gruppen von Beamten und Be-
amtenanwärter als Arbeiter oder Angeſtellte im Sinne des Ge-
ſetzes angeſehen werden können. muß man als berechtigt
anerkennen Es gibt eine Anzahl von Betrieben des Reiches
uſw. in denen neben ſehr wenigen Beamten eine große Menge
Angeſtellter und Arbeiter beſchäftigt werden. Man denke doch
nur beiſpielsweiſe an die Betriſbe der ſtaatlichen Theater. die
abgeſchloſſen für ſich und ohne jeden Behördenaufbau als ſelb-
ſtändige Einrichtungen daſtehen. Die Zahl der bei ihnen be-
ſchäftigten Beamten iſt minimal Es wäre widerſinnig. dieſen
Beamten. deren ganzes Arbeiten ſich in innioſter Gemeinſchaft mit
den beim Theater Angeſtellten und dort beſchäftigten Arbeitern
abſpielt. das Recht zu verſagen in dem Betriebsrat auch ihre
Vertrefung zu 'uchen und zu finden.

Andererſeits denkt kein Abgeordneter der Mehrheitsparteien
daran. jenen Arbeitern und Angeſtellten. die Beamtendienſte ver
ſehen und jetzt ſchon ihre Vertretung im Beamtcnausſchuß haben,
dieſe zu nehmen. Wenn eine diesbezügliche Beſtimmung im
Kommiſſionsentwurf fehlt. ſo hat das ſeinen Grund.

Grundſätzlich ſollen alle Arbeiter und Angeſtellten unter das
Betriebsrätcneſetz fallen Werden die im Beamtendienſt ſtehen
den Arbeiter und Angeſtellten hiervon ausgenommen. ohne daß
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ihnen gleichzeitig eine andere geſetzliche Vartretung gegeben wird,
ſo ſtehen ſie nach Verabſchiedung des Geſetzes im Gegenſatz zu allen
ihren Berufsganoſſen ohne jede Vertretung da. Dies ſoll ver-
mieden werden Die Beſtimmung. daß dieſe Angeſtellten und Ar-
beiter im Sinne des Beamtenrätegeſetzes als Beamts zu gelten
haben und in ihren Vertretungen S nd Stimme erhalten. ge
hört nicht in das Betrieberätcge'etz und wird auch in dieſem er
ſcheinen. Namens der Mehrheitsparteien hat der Abgeordnete
Luppe anf die demagogiſchen Reden von rechts und links auch
eine entſprechende Erklärung abgegeben und überdies die Re
gierung aufgefordert. zur vollen Beruhigung der Gemüter noch
einmal zu der Frage Stellung zu nehmen.

Das rovolutionäre Räteſrſtem“ der Fiſenbahner wird na
türlich trotz der beweglich en Klagen der Anabhängigen den ge-
ſetzlichen Betriebs- oder Beamienräten weichen müſſen.

Vielfach mißverſtanden wird auch die Beſtimmung des Ge
ſetzes, welche die Bildung von Einzel- und Geſamt-
betriebsräten ſowie ihre Abgrenzung und ihre Befugniſſe
gegeneinander für die Unternehmungen und Verwaltungen des
Reichs uſw. im Verordnungaswege vyorſieht. Es kann
auf den erſten Blick ſcheinen. als oh mit dieſer Beſtimmung die
Schaffung von Beamtenräten im Vervzdnungswege beabſichtigt
ſei. Dies trifft natürlich nicht zu Die zu erlaſſende Verord-
nung hat lediglich den Zweck. die Unternehmungen des Reichs
hrer Ausdehnung nach abzugrenzin und den einzelnen Betriehs-
räten zuzuweiſen. Ferner wird ſie feſtlegen. welche Befugniſſe
dem einen Rat gegenüber dem anderen zuſtehrn

Es iſt alſo wie geſagt weder für die Beamten noch für
die Arbeiter oder Anäeſtellten im Beamtendienſt irgendeine Ur-
ſache zur Beunruhiaung vorhanden Jhre Intereſſen ſind bei der
Beratung des Betriebsrätege'etzes ebenſowenig wie das irgend
einer anderen Gruppe von Arbeitern oder Angeſtellten überſehen
worden. Das Beamtenrätegeſetz das ſelbſtverſtändlich erſt nach
der Erledigung des Betriebzrätegeſetzes in Angriff genommen
werden kann. wird den Beweis erbringen. daß nichts verſäumt
worden iſt

Die Brandreden von rechts und links waren alſo mehr als
überflüſſig. doch wir ſtehen vor den Wahlen. da muß agi-
tiert werden.

Aw wen ötndttrehß
alle 19. Januar 1920.

Der Ausnahmezuſtand über Halle.

Am Sonnabend ging uns erſt nach Redaftionsſchluk die Mel-
dung zu. doß auch über Halle (Wehrkreis IV) der Ausnahme-
zuſtand verhängt worden iſt. Die näheren Beſtimmungen bier-
r enthalten eine Bakanntmachung in unſerer heutigen Aus-
gabe

Einem geringen Teil unſergs Volkes, unter Führung verant-
wortungsloſer Agiagforen, iſt es zu verdanken. wenn ſich die
Reichsregierung abermals genötigt ſieht zum Schutze der demo-
kratiſchen Einrichtungen der deutſchen Republik zu einem Zwangs
mirtel zu greifen das in mancher Beziehung eine recht fühlßare
Maßnahme für den Einzelnen darſtellt. Freiheit und Recht
können aber nur gedeihen, wenn von jeder Seite der Terroris-
mus unterlaſſen wird

Wie wir hören. iſt die Verſammlungsfreiheit nicht auf-
gehoben; ebenſowenig ſind auf Grund der gegenwärtigen Aus
nahmebeſtimmungen Anmeldungen zur Verſammlung erforderlich.

Kommunaliſierung der Fleiſchverſorgung.
Büroerliche Zeitungen bringen jetzt fortgeſetzt Meldungen

über die heabſich'igte Aufhebung der Zwangaswirtſchaft für Vieh
und Fleiſch. Der Wunſch mag auch hier der Vater dieſer Nachricht
ſein. Wie wenig der freie Handel im Intereſſe der breiten
Maſſen des Volkes liegen würde. bringt der nachſtehende Artikel
klar zum Ausdruck:

Es kann wohl nirgends davon die Rede ſein. daß der freie
Handel und die freie Wirt'chaft zur Zeit eine geordnete Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Rabrungasmitteln durchführen könn-
ten. Beſonders trifft das für dic Fleiſchverſoragung zu. Auf
dieſem Gebiete iſt trotz der vom Reich angewendeten Zwangswirt-
ſchaft noch eine ſehr buntgeſtaltete Bewirtſchaftung üblich Was
läge näher als gerade auf dieſem Gebiet die Kommu-
naliſierung allgemein durchzuführcn. Die praktiſche Mög-
lichkeit iſt längſt gezeben Wenn trokdem eine ganze Reihe von
Kommunen die Kommunaliſierung abgelehnt haben. ſo deshalb,
weil ſie zu ſehr auf die Jntereſſen der Fleiſcher-
meiſter Rückſicht nehmen Bei der Verſorgung mit Rah-
tungsmitteln ſollten aber vor allen Dingen die Intereſſen der
Allgemeinheit ausſchlaggebend ſein. Wo man von dieſem Grund-
ſotze ausgegangen iſt. hat die Kommunaliſierung auch Erfolge
gezeigt. Die Verordnung der Reichsregierung vom 26. Septem

-m—-hm-mWk J=—STZAe Hölle.

40) Roman von Henri Barbuſſe.
Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf.

(Copyright by Max Rascher, Verlag A.-G., Zürich.)
(Nachdruck verboten.

Er wandte ſich einer anderen Erinnerung zu und er-
zählte weiter: „Jn Vondon iſt es, wo ich am ſtärkſten
den Eindruck der ſüdlichen Sonne erlebt habe. Es war
in einem Muſeum und vor einem Gemälde, das eine Son-
nenwirkung in der römiſchen Campagna darſtellte. Davor
ſtand ein kleiner Jtaliener in Landestracht, ein Modell, das
den Hals vorſtreckte. Er aber ſtrahlte mitten in der Steif-
heit der düſterblickenden Aufſeher und mitten in dem Strom
der griesgrämigen Beſucher und in dem Grau und all der
Regenſtimmung. Er war ſtumm und taub gegen alles. Er
hatte die Hände ineinandergelegt, er hatte ſie faſt gefaltet,
und er betete zu dem gtötlichen Gemälde.“

Anna ſagte: „Wir haben Carpeja wiedergeſehen. Zu
fällig haben wir dort im November angehalten. Es war
ſehr kalt. Wir trugen alle unſere Pelze. Der Strom war
zugefroren. Ja, man ging auf dem Waſſer. Es war troſtlos
und ſeltſam. All die Leute, die ſonſt von dem Waſſer leb
ten, der Fährmann, die Fiſcher, die Bootsleute, die Wäſcher-
war und ihre Männer, all dieſe Leute gingen auf dem

aſſer.“
Er machte eine Pauſe, dann fragte er: „Warum bleiben

gewiſſe Erinnerungen unvergänglich?“
Er begrub ſein Geſicht in den traurigen und nervöſen

Händen und flüſterte: „Warum! Warum!“

Die Frau aber ſprach weiter, um ihm bet dem Werk
ieiner Erinnerungen zu helfen oder auch, weil ſie die be
tauſchende Koſtbarkeit ſeines rückwärtigen Erlebens teilte:
„Aber unſere Haſe, die lag doch in Jhrem Schloß bei Kiew,
dort in dem Linden- und Akazienwinkel. Dort iſt im Som
mer der ganze Raſenplatz mit Blumenblüten überſät und im

inter mit vertrockneten Blättern.“
„Dort ſehe ich,“ ſagte er, „noch meinen Vater vor mir.
hatte ein gütiges Geſicht. Er trug einen dicken Plüſch

mantel und eine Pelzmütze, die über die Ohren hinunter-
geſchlagen war. Er hatte einen langen, weißen Bart, und
ſeine Augen tränten ein wenig in dem Froſt.“

Er kam auf ſeinen Gedanken zurück: „Warum bewahre
ich von meinem Vater dieſe Erinnerung, die ſtärker iſt als
die anderen? Welch ungewöhnliches Merkmal hebt ihn für
mich beſonders hervor? Jch weiß nicht, aber ſein Bild
ſteht immer vor mir. So ewig dauert er nach in mir, und
ſo iſt er für mich noch nicht geſtorben.“

Dann zitterte er faſt bei dem Satze:
ich werde dieſe Stadt niemals wiederſehen. Und die Pe-
troleumquellen, dieſe rieſige, graue Landſchaft, die ſo un-
ermeßlich iſt. Kot, Oelpfützen, die ſehr düſter und dunke
ſchillernd ſind. Ein weiweiter Himmel ohne Himmelblau.
Die Wege unendlich und darauf die ausgefahrenen Weg-
ſtrecken. die wie Eiſenbahnſchienen blinken. Die Häuſer
ſchwarz und doch leuchtend, ebenſo wie die Menſchen. Der
Petroleumduft überall, ſogar auf den Blumenblüten. Der
ewige Duft des unterirdiſchen Meeres. Jch werde dieſes
Land niemals wiederſehen. Uebrigens kenne ich dort nie-
manden mehr. Letztes Jahr wohnte der alte Geizhals Borin
noch da, und er häufte und zählte immer noch ſein Geld.
die junge Frau ſagte: „Als Borin ſeinen Tod nahen ſah,
da hat er geſagt: „Jch bin zugrunde gerichtet'.“

Der Tag ſank. Die Frau ſchien mehr und mehr ſichtbar
unter den übrigen Jnſaſſen des Nachbarzimmers, und ſie
wurde ſchöner und ſchöner. Die Frau ſetzte hinzu: „Auch
der alte Borin zeigte eine große Güte in den Zügen.
Warum ſollen die Geizhälſe, die doch einen Gegenſtand der
Liebe lieben, nicht auch einen guten Zug im Geſicht haben

Ein leichter Schauer ſchüttelte die Schulter des Kranken.
Er ſagte: „Bitte, ſchließ das Fenſter, ich friere.“

Als man geſchloſſen hatte, ſenkte ſich die Stille nieder.
Dann aber fing die junge Frau wieder an: „Ich habe einen
Brief von Katharina von erBg erhalten.“

„Jmmer den gleichen Brief?“ fragte er.
Sie erwiderte: „Ja, ſie zehrt ſich auf in threr Trauer.

Sie hat gut von einem Land zum anderen reiſen. Ver
gangene Woche war ſie auf den Balearen. Ueberall ſchleppt
ſie ihr untröſtliches Witwentum wie eine Art Faulheit herum.
Welche Kraft muß einer haben, um ſo untröſtlich zu ſein!
Sie bekämpft ihre Jugend und ihre Schönheit. Sie rei

„Jch liebe Baku,

ber 1915 gibt den Semeindeverwaltungen das Recht die Kom-
munaliſierung durchzuführen.

Die Mängel der heutigen Fleiſchverſorgung ſind aufs engſte
verbunden mit der wenig zweckmäßigen Durchführung der
Zwangshewirtſchaftung. Statt der früheren zwei Pfund Pfleiſch
pro Woche und Kopf. erhält die Bevölkerung im günſtigſten Falle
ein Viertelpfund. Aber auch bei dem jetzigen Viehbeſtand be-
ſteht die Möglichkrit. mindeſtens 500 Gramm Fleiſch
zu verabfolgen Daß das nicht geſchieht. liegt in der mangel-
haften Erfaſſung des Schlachtviehs und in dem damit verbun-
denen Fleiſchbandel. Die Befürworter des freien Handels geben
vor. daß ſic/ imſtande wären genügend Fleiſch zum Vorkauf zu
bringen Jn Wirklichkeit iſt das natürlich nicht möglich. Am
treffendſten wird das bewieſen durch die Fleiſchwirtſchaft in den
beſetzten Gebieten. wo die Rationierung ſtellenwei'e beſeitigt
wurde Das führte dazu. daß die Viehpreiſe dermaßen in
die Höhe gingen. daß die Landwirte alles nur irgend ent-
behrliche Vieh verkauften. Aus dieſem Hrunde und auf dring-
liche Vorſtellungen der zuſtändigen Stellen hin ſoll demnächſt die
Zwangswir ſchaft wieder eingeführt werden. So lange der Vieh-
beſtand Deutſchlands ein ſo niedriger iſt. wie zur Zeit. muß un
bedingt an der Zwangs wirtſchaft feſtgehalten werden.
Voerlangt werden muß aber. daß durch die Einfuhr von Fufter-
mitteln der Schlachtviebbeſtand gehoben wird. daß eine beſſere
Fleiſchverſoroung möglich wird. Nach der S'atiſtik vom Monat
Juni 1919 beirug die Zahl der geſchlachteten Rinder 158 000. das
ſind 0.94 Prozent unſeres Viehbeſtandecs Jm Jahre 1914 wur
den im Monat Juni 281 200 Rinder geſchlachtet. das macht 1.3
Prozent des damaligen Viehbeſtandes. Es iſt alſo nicht wahr.
daß die Schloch“ziffer nicht höher ſein könnte. weil dadurch un'er
»Viehbeſtand zu ſehr herabgdrückt würde. Nicht durch die für
den offiziellen Fleſſchbedarf vorgeſebenen Schlachtungen ſondern
durch die anverantwortlichen, aus purer Gewinnſucht getriebenen
Schwarzſchlach' ungern wird unſer Viehbeſtand vermindert
wenn man zugibt. daß die Schlachtausbeute der Rinder heute
um 15 Prozent niedriger wie in Friedenszeiten iſt. verbleibt
immer noh die Möglichkeit pro Kopf und Woche ein Pfund Fleiſch
zu verabfolgen.

Jn einer ordnungsgemäßen kommunalen Fleiſchverſorgung er
l lichen wir eine der Grundbedinoungen. die notwendig ſind. um
die mit der Fleiſchverſorgung verbundenen Schiebungen zu unte
binden. Die Schwierigkeiten der leommunalen Verſorgung
ſtand bisher in der regelmäßiger Beſchaffung von Schlachtvien
Durch die in der Landwirtſchaft jetzt angeſtrebte germeinſame
Organiſation der Landwirte wird dieſe Schwierigkeit beſektiat.
Der kommnnalen Betätigung eröffnet ſich ſomit ein neues erfolg
reſches Feld.

Vorſchlag für die Elternbeiratswahl:
Bei der Zuſammonſetzung der Erziehungas berechtigten unſerer

Volks und Mättelſchüler werden kaum mehr als zwei Liſten en
jeder Schule eingereichtf werden Boeſſer wäre es jig, es würde
nur eine aufgeſtellt. Aber um den Gedanken einer Beeinfluſſung
zu vermeiden, ſoll man wenig Verſuche nach dieſer Richtung
machen. Käme eine Liſte. dann wäre die Wahlhandlung ſelbſt
unnötig Es genügte die Anfertigung des Protokolle am Wah
termin zur Einſetzung des Elternbeirats Liegen zwei oder mweh
rer Liſten vor. dann muß vermittels verdecktr Stimmzettel
(chne Umſchläge; gewählt werden. Wer deckt die Koſten? De
Magiſtrat kann nicht veranlaßt werden Wo Rechte ſind. müſſen
auch Pflichten übernorrmen werden. Sollen freiwillige Sammn
lungen vorgenommen werden? Oder ſoll man an den beiden
vorgeſchriebenen Elternverſammlungen Eintrittsgeld erheben. um
die Deckung der Unkoſten zu ſichern? Tm Jntereſſe der Sell
ſtändigkeit der Elternbeiräte wären beide Wege zu empfehlen.
Doch gibt es noch einen weiteren Weg. Eltern und Lehrer ar
beiten Hand in Hand. Jeder Lehrer ſchneidet für die Wähler
ſeiner Klaſſe Zettel. Bei 50 Kindern für 100 Wahlberechtigt
brauchen wir etwa 159 Wahlzettel Dazu werden etwa 9 Bogen.
jeder Bogen mit 16 Zetteſlln berochnet, nötig. Die Geſamtkoften
für jede Schule betrügen dann höchſten 200 Bogen Papier, die
der Magiſtrat zur Verfügung ſtellt Jeder Wähler beſchreibt
dann ſeinen Zettel (Liſte Naumann und Liſte Sbeli i
ſind eingegangen) mit einem der beiden vorſtehenden Sverrdrude
und verfährt ſonſt nach den allgemeinen Wahlvorſchriften
fentlich äußern ſich Magiſtrat und Erziehungsberechtiate bald zy
dem Vorſchlag

Zur Abſtimmung in Nordſchleswig
wird uns geſchrieben:

Nach Ratifikation des Friedens muß die Abſtimmung in
Nordſchleswig bis 190. Februar in der 1. Zone beendet
ſein. Für die Hin- und Rückreiſe beſtehen zwei Möglichkeiten
mittels Fahrplanmößigen und Sonderzügen. Da der Freifahr
ſchein, den der Abſtimmungsberechtigte auf Grund eines Gut
ſcheines (den er von Flensburg aus bekommt) am Fäahrkarten
ſchalter erhält, vom 10. Tage vor und 1 bis 10 Tagen nach der
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nicht, um ihre Trauer zu beſänftigen, ſondern nur, um ſie
zu ſteigern und überall auf der Welt auszuſtreuen. Jn Wirk-
lichkeit will ſie keine Ablenukng. Das macht ſie noch troſt
loſer, wenn ſie eine Weile der Uebermacht des Lebens nachgibt
und vergißt. Eines Tages habe ich ſie weinen geſehen, weil
ſie gelacht hatte. Und trotzdem iſt ihr Kummer beruhigend
anzuſehen, ebenſo beruhigend wie die Anmut auf ihrem
Geſichte.“

Jch ſah den mUriß des alten Mannes auf den fahler
Fenſtervorhängen. Er ſaß da mit gekrümmtem Rücken, mit
wackelndem Kopfe und magerem Hals. Er hob die Hände
auf und ſagte: „Der wahre Schmerz bleibt in uns haften.
Man ſieht und hört das beinahe nicht. Aber dieſer Schmerz
hemmt alles, ſogar das Leben. Der wahre Schmerz kleidet
ſich in die großartigen Geſtaltungen der niederdrückenden
Langeweile.“

Mit faſt ungeſchickten Bewegungen zog er eine Ziga-
rettentaſche hervor. Er zündete eine Zigarette an. Solange
das Fünklein aufblitzte, ſah ich, einer funkelnden Maske
gleich, ſeine verdüſterten Züge. Dann rauchte er in dem
Halbdunkel, und man bemerkte nur die brennende Zigarette,
die von einem Arm hin und herbewegt wurde, der ebenſo
leicht und loſe wie der aufſteigende Zigarettendunſt war.
Wenn er die Zigarette zum Munde führte, fah ich ſeinen
erleuchteten Atem, deſſen Nebelbrodem ich eben in der Friſche
des Raumes wahrgenommen hatte. Er rauchte keinen Tabak.
Ein Medizingeruch machte mir übel. Der Mann machte
eine weiche Handbewegung nach dem geſchloſſenen Fenſter
hin, das beſcheiden unter den halb aufgerollten Vorhängen
lag. Und er ſagte: „Seht, dort liegt Benares und Halli-
habad Goldrotes Gewoge in dem Grau. Aufdunkeln
ſeltſamer Menſchengeſtalten. Es ſind keine menſchlichen We-
ſen, es ſind Götterſtatuen, die unter dem veilchenfarbenen
Abendhimmel ſtehen. Sie regen ſich. Nein, ja. Es
wird eine großartige Feierlichkeit abgehalten, bei der Tiaren
mit heiligen Zeichen und Frauenſchmuck zuſammenſchwimmen.

Vorne der Hoheprieſter mit ſeiner ſorgfältig aufgebauten
Kopfzierde und den über der Bruſt gekreuzten Händen; er
gleicht einer unbeſtimmten Pagode, einem Bauwerk, einer
Epoche, ſeiner ganzen Raſſe. Wie wir von dieſen Geſchöpfen
verſchieden ſind! Wer hat recht?“

Fortſetzung folgt.

S e 1 bſt



ſtundenſtimmung wirkungsvoll zum Ausdruck zu bringen.

weiten Abſtimmung gültig iſt, jo kann jeder fahrpunmäaßige
Zug benutzt werden. Von Hamburg (Hanptbahnhof), Kiel und
Lübeck fahren im nzen 22 Sonderzüge nach dem Rorden.
Außerdem fährt ein Zug ab Leipzig 9.35 Uhr abends über Halle,
Magdeburg, Stendal, Uelzen, Hamburg (Ankunft 6.30 Uhr mor-
gens). Vorausgeſetzt, daß die Abſtimmung an einem Sonntag
attfindet, wird obiger Zug am Freitag abend in Leipzig abge-
kaſſen und die Reiſenden treffen am frühen Morgen in Hamburg
ein. Dort haben ſie zwei Stunden Aufenthol: zur Verpflegung.
Am Abend des 1. Tages nach der Abſtimmung fahren die Sonder-
züge zurück. Die Sonderzügr r ſämtlich geheizt und werden
eventuell nur Wagen 2. Klaſſe führen, die aber von allen Reiſen-
den 3. Klaſſe benutzt werden können. Jn den fahrplänmäßigen
Zügen werden Sonderwagen für Abſtimmungsberechtigte reſer-
viert. Jedem Stimmberechtigten wird 8 Tage vor der Abreiſe
ein Fahrplan zugeſandt. nterkunft und Verpfle-
gung werden in Hamburg unentgeltlich gelie-
fert. Jn Hamburg können zur Nacht 1000 Perſonen (ältere und
Damen bei Hamburger Familien) untergebracht werden. 10 000
können täglich vorpflegt werden. Auf den Auskunftsſtellen dort
erhalten die Reiſenden Gutſcheine für Verpflegung und Quar-
tier. Autos ſtehen zu ihrer Beförderung bereit. An den Ab-
ſtimmungsorten in der erſten Jone iſt ebenfalls für Unterkunft
und Verpflegung geſorgt. Der Verpflegungsaufenthalt dient nicht
als Fahrtunterbrechung. ßLaut Telegramm aus Flensburg, findet die Abſtimmung
in der erſten Zone am Dienstag, den 10. Februar, ſtatt.
Anträge auf Eintragung in die Stimmliſte wer-
den noch für die erſte Zone bis zum 20. Januar ent-
gegengenommen evtl. ohne Urkunden. Es ſind noch 20 Schles-
wiger in Halle, die es bisher verſäumt haben, ſich zu melden.
Die genauo Abfahrt der Sonderzüge wird noch bekanntgegeben
werden.

Zu Auskünften und Entgegennahme von Anträgen iſt der
Vertrauensmann des deutſchen Ausſchuſſes für
Schleswig, Gott lieb Klauder, Adolfſtr. 2, hier, jeder
zeit bereit.

Verbot des Volksblattes. Wie wir ſoeben erfahren, ſoll
das „Volksblatt“ ab heute, vom Befehlshaber des Wehrkreiſes FV
verboten worden fein.

Kindesleiche. Geſtern nachm. wurde von ſpielenden Kindern
in einer der an der Trothaer Straße lagernden Tonröhren in
einem Pappkarton verpackt, die Leiche eines neugedorenen Kin-
des männlichen Geſchlechts e Die Leiche, die noch gut
erhalten war, wurde nach dem Gertrandenfriedhof geſchafft. Die
Kindesmutter iſt noch nicht ermittelt.

Wiederaufgefurden. Der am 12. Januar auf der Grube v. d.
Heydt geſtohlene Motor iſt in einem Keller eines Grundſtücks
in der Merſeburger Straße gefunden worden. Der vermutliche
Täter wurde feſtgenommen.

Wurſtſchiebung. Ein hieſiger Handelsmann wurde wegen
Schleichhandels mit Wurſtwaren feſtgenommen und der Staats-
anwoltſchaft zugefübhrt. Er hat wiederholt größere Mengen
Büchſenwurſt unter der Bezeichnung „Molkeneiweiß“ von
Depegetisen Händlern bezogen und nach Leivzig weiter ver.
ſchoben.

Bei einer des Diebſtahls verdächtigen Perſon wurden mehrere
Meter Perlenbehang für Lampenglocken. auf einer weißen Papp-
tafel aufgewickelt, vorgefunden. Da dieſer Perlenbehang augen-
ſcheinlich gus einer Straftat herrührt, wird der Geſchädigte, oder
wer ſonſt Auskunft über die Herkunft geben kann gebeten, ſich bei
der Kriminalpolizei. Dreyhauptſtraße 4. Zimmer 38, zu melden.
Dort liegt auch der Perlenbehang zur Anſicht aus.
Zwei des Diebſtahls verdächtigen Perſonen ſind folgende neue
Sachen abgenommen worden: 2 blauweiße Vorhemdchen mit
Sattel, 7 Batiſttaſchentücher, 1 Paar gelbe Damenlederhandſchuhe,
1 Paar dunkelbraune Damenlederhandſchuhe, 2 Herrenoberhem-
den, gemuſtert und geſtreift. Es iſt nicht ausgeſchloſſen. daß die
Sachen aus einem vor dem 10. Januar hier verübten Geſchäfts
Schaukaſtendiebſtahl berr'hren. Geſchädigte wollen ſich zur Be
ſichtigung der Sachen unversüglich bei der Kriminalpolizei, Zim
mer 37 oder 38. einfinden.

Reichsbundes derDie Hinterbliebenen Abteilung des
Krieasbeſchädigten uſw. hielt am Dienstag abend in Wilsdorfs
Ge'ellſchaftshaus ihre erſte diesjährige Verſammlung ab. die
außerordentlich aut beſucht war. Die Vorſitzende dieſer Abwilnna.
Frau Kötke berichtete über ihre Erfahrungen beim Landes-
beirat in Merſeburg Die Erſchienenen zollten ihr reichen Bei-
fall. Die beiden Vorſigenden des Geſamtvorſtandes der Orts-
aruppe Halle. die Kameraden Fiedler und Dr. Elkan gaben
ein ausführliches Bißd über die zurzeit ſchwebenden Verhandlun-
gen der Kriegsbeſchädiaten und Kriegshinterbliebenen-Organi-
fation beim Manuiſtrat Die Verſammlung beſchloß einſtimmiag.
zuſammen mit den übrigen in der Stadt beſtehenden Organiſa-
tionen der Kriegsbeſchädtigen und Kriegshinterbliebenen eine
große öffentliche Proteſtver ſammlung gegenüber der Stellung-
nahme des Maoiſtrats zu den Kriegsopfern der Stadt am
23. d M. im Volkspark abzuhalten.
Knurſe für Kriegerwitwen. Rachdem die Städt. Gewerbe
ſchule, Klofterſtr., wieder eröffnet iſt, finden die Schneiderkurſefür Kriegerwitwen wieder regelmäßig Montags und Mittwochs,
abends von '48 bis 10 Uhr, der Schreibmaſchinenkurſus Diens
tags, abends von 7 bis 9 Uhr. der Stenographiekurſus Donners
tags, abends von 7 bis 9 Uhr, ſtatt.

M.Halliſcher Lehrerverein. Am Dienstag. den 20. d.
abends 5 e Uhr. findet in der Talamtſchule die Hauptrerſamm-
lung mit folgender Tagesordnung ſtatt. 1 Jahresbericht. 2. Rech-
nungslequng 3. Haushaltsrlan. 4. Satzungsänderung. 5. Wah
len. 6 Mitteilungen.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr, wird die Sviel-
oper „Das Chriſtelflein“ gegeben. Am Dienstag Mittwoch, Don-
nerstag und Freitag, nachmittags 3 Uhr, finden die Gaſtſpiele der
LiliputanerKünſtlergeſelſchaft ſtatt. die das Märchen „Schnee-
wittchen uns die ſieben Zwerge“ zur Aufführung bringt. Jn allen
Städten. wo die kleinen Schauſpieler bis jetzt gaſtierten, hatte
die Vorſtellung „Schneewittchen“ das Entzücken der geſamten an-
weſenden Kinderſchar als Erfolg zu verzeichnen, die den Vorgän-
gen des Märchens mit größter Spannung folgte. Dienstag, An-
ang 6 Uhr, gebt Schillers „Wilhelm Tell“ in Szene. Mittwoch
abend „Der Bajazzo“ hierauf „Cavallerig ruſticang“. Donners
tag „Das Paradies“. Freitag „Triſtan und Jſolde“. Sonnabend
viertes Kongert unter Leitung von Prof. Dr. Georg Schumann.
Soliſten: Paulg Weber. Kammerſänger Waltemar Henke (Bewlin).

U. T.-Lichtſpiele. Leipziger Straße 88. Wetterleuchten
um Mitternacht“, eine ſeltſame n in 5 Kapiteln. EinWerk, das durch gut ausgearbeitete Effekte zu packen verſteht
Regiſſeur und hotograph wiſſen ſchon rein äußerlich die Jdee
des Autors zu verwirklichen und ſchaffen in ihrer düſtern Un
heimlichkeit treffliche Bilder. Die regneriſche Abend- Mitter-
nachtſtimmung, die tobende Windsbraut, das Gewitter: all das
iſt den leitenden Perſonen trefflich gelungen. Dazu kommen die
buntbewegten Geſellſchaftsſzenen und die in Jdee wie Ausfüh
rung glänzend gelungene Verbildlichung der alten Chronik im
2. Akt. Die Darſtellung gab ſich erfolgreich Mühe, die Geiſter-

Die
talentvolle Klara Wiethb, wie der mimiſch recht befähigte Aago
Fönß ſeien beſonders genannt Frauen, traut den Männern
nicht. ein Badefilm in 3 Akten. luſtig wirbelnd, gut geleitet
Uott geſpielt, bilder der zweiten Teil des famoſen Programms.

Aus dem Verbreitungsbeytl
Genoſſe Hörſing wird Obervrüſident der Provinz Sachſen.

Wie die Blätter melden, wird der frühere Reichs und
Staar? o mmifſſar für Oberſchleſien. Gen. Hörſing, in den näch-
ſten Tagen ſeine Beſtätiqung als Oberpräſident der Prov. Sachſen

erhalten. Ein diesbezhaticher Antrag des Minſſteriums des Jr
nern wird dem Strateminiſterihm in dieken Tagen zugehen An
der Beſtätigung beſteht kein Jweiſel mehr. Eine Kandidatur
Drew ss kommt alſo nicht in Frage

Könnern. Großfeuer in der Akt. -Malzfabrik.
Der ſoeben fertiggeſtellte Neubau der Flachsſpinnerei wurde Sonn-
abend mittag 1 Uhr wiederum ein Raub der Flammgn Durch
tatkräftiges Eingreifen der Arbeiter konnte ein Teil des fertig
eſtellten Flachſes geborgen werden. Leider konnte die ießge
reiwillige r dieſes Brandes nicht 7 T
r einigen Tagen eine neue Maſchine i eMart wurde, iſt ber Schaden ehr r ie d

ſache des Brandes iſt unbekannt.
Merſeburg. Sühne durch den Tod. Hier iſt der Poſt

aſſiſtent Pietſch. der ſich Unterſchlagungen und ſchwere Vergehen
im Amte zu ſchulden kommen ließ. freiwillig aus dem Leben ge
ſchieden P. wurde vor einigen Wochen vom Amte entfernt und
harrte ſeiner Beſtrafung. Die Vergehen P.'s ſind doppelt ver
werflich. weil er in ſehr guten finanziellen Verhältniſſen lebte
und kinderlos verheiratet war, außerdem aber ſeine Schand-
taten zu verdecken ſuchte indem er den Verdacht auf die Unter
beamten abzuwälzen verſtand. Die Unlerbegmten ſtanden all
jahrelang im Verdacht. Diebe zu ſein und gerode P. war es.
der um ſeine ſchoflen Handlungan zu verdecken, dieſen Verdacht
künſtlich beeinflußte und förderte. ja ſich eifrig an der Kontrolle
der unteren Beamten beteiligte und oft dazu beitrug. daß (hr.
liche Beamte ins Verhör genommen wurden. Er war ein Bodk
als Gärtner Die Unterbenmten atmeten wie von einem Alp
defreit auf. als man den Dieb auf friſcher Tat erwiſchte. Nun
hat er ſich ſeinem irdiſchen Richter entzogen es war ihm nicht
möglich einen geiſtigen Defekt nachzuweiſen und ſo tragiſch wie
das Schickſal hier waltfet. ſo können wir Mitleid nicht an Stelle
der Gerechtigkeit und Menſchenliebe treten laſſen. die wir denen
ollen zubilligen müſſen. die durch die Vorgehen P's jahrelang
im Verdacht ſtanden. unehrlich. d h. Diebe zu ſein und ſom-t
manche ſchwerc. bittere Stunde unverdienter Weiſe erleben
mußten Edel ſei der Menſch. hilfreich und aut iſt ein Wahr-
ſpruch der allen Menſchen geiſtiges Eigentum ſein müßte.

Weißenfels. RKeaktionär-demokratiſches Druck-
papier. Das hieſige „Tageblatt“ bringt es fertig. in einem
Leitartikel aus Anlaß der blutigen Ereigniſſe vor dem Reichs-
ragsgebäude über die „Regierung der ſozialiſtiſchen Häupter
hämiſche Gloſſen zu machen Wenn die heutige Regierung ſich
gezwungen ſieht, die nach dem freieſten Wahlrecht gobildeto Volks-
vertretung mit bewaffneter Macht vor der Gewtlt einer bru
talen Minderheit zu ſchützen. ſo ſollte ſich ein demokratiſches
Blatt ſchämen, hierzu zu äußern. die Sozialiſten regieren mit
Machtmitteln des von ihnen früher bekämpften alten Spoſtents
Wie lagen doch die Verhältniſſe zur Zeit des Dreiklaſſenparla
menxres und der brutalen Gewaltherrſchaft der junkerlichen Min-
derheit. Der damaligen Regierung waren die militäriſchen
Mach mittel in Ermangelung des Vertraucns der Volksmehr-
heit die einzigen Stützen Daß dieſe Machtmittel gegenüber den
gewaltloſen Willenskundgcbungen des damals entrecheten
Volkes angewandt wurden. iſt ron den heufe in der Regierung
ſitzenden Sozialiſten mit Recht bekämpft worden. Und wenn
das „Tageblatt“ weiter ſchreibt der Reichskanzler Bauer ſöhbe
ſich genötigt. den Genoſſen Scheidemann Lügen zu ſtrafen. weil
dieſer geſagt habe: Der Feind ſteht rechts ſo muß man ſich
ſchon in der geiſtigen Verfaſſung des Tageblettſchreibers befin-
den um dem beiſtimmen zu können. Das rerderbliche Treiben
er linksſtehenden Terroriſten darf nicht darüber täuſchen daß

guch von rechts ſtarke Kräfte am Werke ſind. die demokrati'chen
Srrungenſchaften zu untergraben Die ehemaligen Genoſſen
der Mehrheitsſozial'ſten. von denen das Tageblatt“ ſpricht ſind
nie wahre Sozialdemokraten geweſen. Dieſe Feſtſtellung datiert
von dem Tage. an dem es offenbar wurde. daß ſie das Wert
Demokratie nur auf den Lippen trugen, im Jnnern aber dikta-
roriſche Gelüſte hegten Gegen die Beſtrebungen dieſer Elemente
iſt von mehrheits'ozialiſtiſcher Scitce immer eine deutliche
Sprache geführt worden Von der Parteipreſſe unſeres Wahſ
kreiſes auch zu der Zeit. in der das Tageblatt“ aus Beſorgnis
um ſeine Fenſterſcheiben kein Wort der Verurteilung des radi-
lalen Terrors zu ſchreiben wagte Darin, daß ſie ihren alten
doliiſchen Grundſätzen treu geblieben ſind. unterſcheiden ſich die
Kehrheitsſozigliſten nicht nur von ihren ehemaligen Genoſſen“,

ſondern auch vom Tageblatt“. Als die Politik der Männer.
die ſine Sympathi- beſaßen kläglich Schiffbruch erlitten hatte.
gehörte auch das Tageblatt“ zu den bürgerlichen Elementen,
die ſich „auf den Boden der gegebenen Tatſachen“ ſtellten. wie
man ſo ſchön ſagte. Und es beflesßigte ſich in der erſten Zeit
näch dem 9. November 1918 (cäner Schreibweiſe, die manchen
Sozialdemokraten in die Verführung bringen konnte. die Be
zugsgebühr für ſein Parteiorgan zu ſparen Doch tempora mu-
iantur nos et mutamur in illis, die Zeiten änderten ſich und
das „Tageblatt“ mit ihnen. Jetzt unterſtützt das Tageblatt“
eifrig das Bemühen der regaktionären Preſſe, die agrgen die ſo
zialiſtiſchen Mitglieder der Regierung gerichteten Anwürfe zu
verbreiten. Auch an dem ritterlichen“ Verſuch der alldeutſchen
Poſt“. die Frau des Reichspräſidenten der Lächerlichkeit preis

zugeben, hat das Tageblatt“ ſich beteiligt Während jedoch
das reaktionäre Spitzenorgan ſoviel journaliſtiſchen Anſtand be
ſaß, und dieſe Notiz. nach der Frau Ebert ſich Schulkindern als
Landesmutter“ vorgeſtellt haben ſollte. ſpäter als nicht der
Wahrheit entſprechend bezeichnete hat das hieſige Tageblatt“
ſeinen Leſern bis heute dieſe Richtiaſtellung vorenthalten. So
löblich das Beſtreben auch ſein mag, welches viele bürgerliche
Provinzzeitungen bekunden. es jeder Portei recht machen zu
wollen. wird doch das Bemühem, ſowohl der Reaktion als auch
am Fortſchritt zu dienen. trotz allem Eifers ein Frr ebliches

ſein. Ger.Roßleben. „Deutſch nationaler Gimpelfang.
Der Vorſitzende der hieſigen Ortsgruppe der Deutſchnationalen
Volkspartei, Oberlehrer Sachſe. ſandte an verſchiedene Ein
wohner ein Rundſchreiben mit einer Sammelliſte zur Zeichnung
von frefwilligen Beiträgen und der Aufforderung zum Eintritt
in die Deutſchnationale Volkspartei. Dem Rundſchreiben ent
nehmen wir folgendes: Der Vorſtand wendet ſich an die Mic-
glieder mit der Bitte um freiwillige Beiträge. Die Wahlen zum
Reichstag ſto hen vor der Tür Nach zuverläſſigen Nachrichten
ſcllen ſie im April ſtattfinden. Bis dahin muß unſererſeits noch
riel geſch'hen. Vorträge. Flugbläcter. Flugſchriften müſſen in
unſerem Sinne arbeiten Dazu gehört Geld Die letzten frei
willigen Beiträge mußten zu zur Deckung der alten Schulden
gus voriger Agitation verwandt werden. Laßt uns von den Ar
beitern lernen! Von ihnen gibt jeder wöchentlich 50 Pfg an die
Parteikaſſe Ein jeder von uns denkt noch viel zu ſehr. auf ihn
lommt es nicht an. ſein Groſchen werde nicht nötig ſein. Mögen
hie anderen rätig ſein und zahlen.“ (1) (Sehr richtig, ſo denken die
Deutſchnationalen Alldeutſchen immer! D. R) Das Michel
am C. Selbſterkenntnis D. R) müſſen wir ablegen.

Der Hilfeſchrei der „Deutſchnafionalen“ nach Geld klingt ſonderbar,
denn ſie haben doch dicke .Geldmänner“ in ihren Reiben. Die
Arbeiter haben aus dieſem Brief manche Lehre zu zieben Die
Alldentſchen bieten zu den nächſten Wahlen alles auf. Dem muß
die Arbeiterſchaft eine geſchloſſene Front entgegenſetzen. Der
Wahlkampf beginnt. die Pardeiverſammlungen müſſen daher
regelmäßig beſucht werden Die Deutſchnationalen haben den
Reigen eröffnet, denn ſie wiſſen. um was es ſich handelt. So muß
auch die Arbeiterſchaft ebenfalls die Situation r und gleich
falls handeln und für uns arbeiten mit Wort und Tat.

Bitterfeld. Dreiſter u im Kontor derErube Hermine Am 13. Januar, abends zwiſchen 68 und
7 Uhr. wurden die beiden BVeamten, Bürovorſteher Quaſt und
Buchhalter Kallmann. welche im Betricbobüro mit der äh
lung der Gelder für die Löhnung beſchäftigt waren, plötzlich von
vier mit Piſtolen bewaffneten Männern überfallen und bedrodht.
Die Räuber traten mit der Aufforderung: Hände hoch und Ruhe,
Euch paſſtert nichts, wo habt Jhr das Geld?“ ein. Die Lohn-

n

von 50 000 Mk., Weſteſſend aus 50, 20. T 2 und
d Hünde, Um den Be

ilfe zu ru

ſumme in Höhe
1 Mark-Scheinen, fiel den Räuber in
amten iede lichkeit zu nehmen. nach fen, riß einer
der Verhrecher das Telefon herunfer. Als abgegen. rieten
ſie den Beamten. ſich noch eine halbe Stunde ruhig zu verhalten
und ſchloſſen di Bürotür von außen zu halter K. rief durch
das im Nebenzimmer beilgebliebene Telefan Arbeiter der Ver-
ladebühne herbeil. welche die Eingeſchloſſenen befreiten. Der
größte der vier Räuber war unmaskiert und trug ſeinen Ueber
zieher links. Futter war dunkel mit breiten welßen Strei-
fen. er trug er eine Spvortklappmüte und hatte unreinen
Teint. Die anderen gkierten trugen ebenfalls dunkle Ueber

än. vo um rn Aben dur Berkhren ber Lichtieitung, welbhe zum

Die Leitung war vom Winde her-Dampfbagger führt, tödlich.

untergeriſſen re e e da deSaubach bei da. Ni a u ahrande geſporingen! Als der in Richtung Cölleda fahrende Zug ſich
ſchon in Bewegung geſetzt hatte, ſoröng der Sohn des Landwirts

ther aus Steinburg noch auf das Trittbrett, kam aber zu Fall
und geriet unter den Eiſenbahnwagen. recklich verſtümmelt
wurde Löther aufgefunden; der Tod muh a licklich einge

Aus Alle Welt
ochwaſſerig der Mark. Anhaltendes Schmel;waſſer und Regen haben h Seen und Flüſſe der Mark Bran-

denburg anſchwellen laſſen und weite Strecken Wieſe und Aecfer
derart überſchwemmt, wie es ſeit Jahren nicht mehr zu beob-
achten war. Beſonders die 7 n Gebiete
ä s bis an die Bahndämme heran m r-r t vie Fehent von h bdam, Golm, Eiche und der Sacrow-Paretzer- Kanal haben einen

bis an die Ufer heranreichenden Waſſerſtand. Bei Caputh be
trägt der Waſſerſtand Meter über normal. Vielfach ſind der
Landwirtſchaft erhebliche Schäden entſtanden, da auf den über

mmten Aeckern die Winterſaat zum Teil erfroren, zum Teil
die Fluten ausgewaſchen iſt. Seit 1895 iſt dies der böchſie

Waſſerſtand der Havel. Die Schiffahrt iſt durch den hohen Wak
erſtand noch nicht gefährdet. Auch die Alte Spree iſt weit undbrle überſchwemmt. Die Chauſſee ReuZittauErkner iſt zu bei

den Seiten mit Waſſermaſſen angefüllt und hat die ganze Land
ſchaft in einen einzigen großen See verwandelt.

Der Rhein hatKöln. 16. Januar. w. t eſeine öchſtſtand mit 9,55 eter erreicht. e achmictage Wig ar Waſſer Der Augen Jlirag ſtündlich zwei

Zentimeter. r 3Mainz. 17. Januar. Abflauen des Hochwaſſers.Im Hochwaſſer des R ins iſt heute vormittag Stillſtand einge
treten. Vom Oberrhein wird ein leichtes Fallen des Waſſers

e J Vom Nedarkangal. Jn mehrStuttgart, 16. Januar. om Neckarka Jn mehr-tägigen Jean en, an deven Vertreter der Reichsregie-
rung und Vertreter der Regierungen von Württemberg, Baden
und Heſſen teilnahmen. ſind alle ndlegenden Fragen der
Reckarkangliſierung ſoweit geklärt worden, daß die boldige Jn-
angriffnahme des großen Kulturwerkes als wahrſcheindlich be
zeichnet werden kann.

Genf, 17. Januar. Folgen ſchwere Erploſion. Wie
aus Ais-lesBains meldet. iſt dort an morgen dierege i e Fabrik in die t geflogen. e Exploſior en

dauern noch an. Jn weitem Umkreiſe wurden die Fenſterſcheiben
zertrümmert. Au d Dächer wurden durch die Gewalt der Ex-
ploſion abgeriſſen. Bis jetzt wurden 80
gezählt.

Parteinachrihten.

vernſteins Dank.
Genoſſe Eduard Bernſtein bittet uns um Aufnahme

folgerder Zeilen:
Aus Anlaß meines ſiebzigſten Geburtstags ſind mir von

rah und fern. aus der Feder von Geſinnungsgenoſſen und
Treunden, von Politikern wie von Wiſſenſchaftlern Glückwunſch-
ſchreiben und aus dem Auslande Glückwun'chtelegramme
in ſo großer Zahl zugegangen. daß es für mich eine Unmöglich
beit iſt. ſie alle einzclln zu beankworten Möge es mir daher
verziehen werden. wenn ich in dieſem Falle einmal in einer
perſönlichen Soche die Preſſe in Anſpruch nehme.

Jch danke den Schreibern auf dieſem Wege von Herzen für
die ſo überaus wohlwollenden Worte. die ſie meinem Streben
aewidmet haben. mit meinen beſten Kräften dem Werk der
wirtſchaftlichen Befreiung. der geiſtigen Hebung und der ſoli-
dariſchen Verbindung der Völker zu dienen. Wenn es zum
Ausharren in dieſem Streben noch der Aufmunterung bedurfte,
ſo iſt ſie mir in dieſen Tagen durch die vielen Beweiſe nachſich-
tiger Anerkennung in mehr als ausreichendem Maße zuteil ge

den.
Einer Zuſchrift, die mich beſonders ergriffen hat. glaube ich

öffentlich gedenken zu ſollen. da ſie zugleich als ein Symbol für
eine der größten Aufgaben unſerer Zeit gel'cnm kann. Ein
gleichgeſinn“er franzöſiſcher Freund ſchließt ſeinen Brief nach
Worten en. die ſich auf meine Perſon beziehen. mit folgenden

Jch wollte Jhnen erſt Blumen ſchicken. Aber was ſollen
Blumen inmitten dieſes traurigen. rauhen. durch ſo viele
Torheiten pſchlimmerten. für ſo viele Kinder tödlichen
Winers! Ich bitte Sie daher. für Jhre Underſtützungszwece
den beifolgenden beſcheidenen Beitrag eines „Sicgers“ anzu
nehmen. der ſich der Solidarität aller im Unglüd
nur zu bewußt iſt.“

Der dieſem von echtem Gefühl diktierfen Schreiben beige
fügte Beſtrag von 500 Mark iſt von mir einer Körperſchaft zu
gewieſen worden. von der ich ſicher bin. daß ſie ihn im Sinne
des Gebers verwenden wird. Den Brief ſelbſt aber glaube ich
els ein wer volles perſönliches Andenken aufbewahren zu dürfen

BerlinSchöncberg, den 8. Januar 1920. z
Eduard Bernſtein.

Stampfer wieder am „Vorwätts“.
Genoſſe Friedrich Stampfer. der während der Frie

denskriſe von ſeinem Poſten als Hauptſchriftleiter des Vor
wärts“ zurückgetreten war. iſt zum 1. Februgr zurückberufen wor
den. Otto Bader. der vorübergehend den Vorwärts“ ge
leitet hat, geht wieder an die Mogdeburger Volksſtimme“.

Verſammlungs Kalender
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